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ner offenherzigen Laune,

und der Franzoſe mit ſeinem lebhaften

Witze, mit ſeiner artigen Vertraulichkeit,

kleine Geſebichtehen von ſich ſelbſt erzah-

len; ſo hören beyder Landesleute ihnen

gerne zu. Deutſche Leſer aber, diq Kunit

A 2 richter
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richter mit eingerechnet, ſind gröſotentheils

S

gen in dieſer Relſe, die nieht blos an mei-

ne Freunde gerichtet iſt, alle Behutſamkeit
S

angewendet, nienianden zu argern. DaT J

ſo geſellig nieht. „Pueken Sie ilren Man-

„telſack allein:, vürden ſie einem Porick,

unch: „was gelien uns die Weine an, die

„Sie getrunken habeun?, Einem Chapelle

ihrer Nation untworten. JIeh habe deswe-

ieh ſelbſl der Reiſende bin, werden meine

jtl
L Leſer es nicht ubel nehmen, wenn ich zu-
f

J

i veilen vorkomme; aber ieh verſprech' ih-
iuJJ nen, daſs ieh nielnt öfter der Held meines
ini

uir gtüekes ſeyn will, als es unumganglieh

nöthig iſt. Um dieſes Verſpreclien zu er-
II

tui
fullen, konnt' iehn unmöglieh der Poſtruthe

folgen
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folgen und meine Reiſe von Aunfang bis zu

Ende belehreiben. Abgerilbne Stucke

mulſst' ich liefern, woron die mehrſten we—

der an Ort, noeh Zeit gebunden ſind. Da-—

mit die Scene für ſie nieht gang in der Luſt

ſey, will ien meinen Leſern nur mit zwey

Worten ſagen, daſs ieh von Halberſtadt

den Weg über Braunſfibweig, Hannover,

Oſnabruck, Miueſter und Duisburg meh

Duſſeldorf, meiner Vaterſtadt, nahm.

Daſs ſolehes im Winter geſelehen, hab'

ich auf den Titul geſetzt, weil ieh meine

Vorreden gern ſo kurz als möglich

maehie.

Alj Aber
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Aber aul einer Reiſe von olingeflr

funfzig Meilen, in der traurigſten Jahrs-

zeit, dureh einen groſsen Theil von Weſt-

phalen, kann man da etwas ſehen und hö-

ren, das wiedergeſagt zu werden verdiente?

Welehe unfruehtbare Gegenſtande!

Cebirge, die der Winter drücket,

Verlaſsne Walder um ſie her,

Von freudiger Begeiſtrung leer;

Und Dörfer, halb im Rauch erſticket;

In engen Hauſerechen von Leim

Der grohen Einfalt arme Söhne,

Und ihrer Sprache rauhe Töne,

Vor denen jeder ſanfte Reim,

Wie Echo, die mit Hirten klaget,
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Vor ſehnell erwachtem Donner zaget;

Ein Thurm, der uber Ilugel raget,

Und ſeiner Glocke dumpfer Klang;

Des Hahnen nüchterner Geſang;

Auf langen, unwirthbaren Heyden,

Aulf todtem Feld, auf öden Vieyden

Ein unabſehlich Einerley;

Der Hohlen heiſeres Geſehrey,

Und Winde, die ſien müde ſchwär-

men.

Ein Baeh, den keine Nymphe grüſtt,

Der an dem bangen Uker flieſst,

Wo groſse Mühlenräder larmen;

Und überall der Sehwermuth Bild,

In finſtre Wolken eingehüllt.

4 4 Nichts



J 8 Die Uinterreiſe.2 ſ Nichts als dieſes, in Hauſern, wo Men-
J

ii

Al

2 in
J nn ſchen wohnen, und auf Feldern, zu de—

Arr, ſun nen der Sommer zurüekkehrt? O ich wür—
n jun*4 „I dle mieh in einen Winkel der Erde verber-
ve Inr44 J gen, und weinen! wie glüeklieh duſs ieh

mni J

ll

wi auch im Winter den Wieſen ihr Grün, den
J

ſt

T

JJ Aelten ihre Blatter geben kann, und daſs
J ſelbſt die Einfalt mit rührenden Auftritten
f

S
mich unterhalten muſs!iſ

7

1—
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Die Lrnute.

arur„eine Erndte? mitten im Winter? war—

um nicht? was ſollt' ieh mit den leeren Ae-

ekern machen, äureh welehe mich die Land-

ſtraſſe ftihrte? Schnell lieſs ich Korn dar-

auf wachſen, und zwar das ſchönſte Korn,

das man jemals in Arkadien geſehen hat.

Die Luft wurde gelinder, die Sonne brennte:

das ganze Feld war voll Sehnitter. Allein

was helfen mir die Schnitter, wenn keimn

artiges Madehen darunter iſt? Aueh das

Madehen ſtand da. Aut ihr Hütehen hatte

fie einen Strauſs von Kornblumen geſteckt,

As5 und
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und eben band ſie eine Garbe zuſammen.

Schade, daſs ieh nicht ganz die landliehe

Schörmheit ſehen konnte!

Der Sonnenhut verbarg ihr Haar,

Und halh verſteckte ſie die Garbe;

Auf ihren Lippen war

Der Jugend erſte Farbe;

Ein Schürzehen trocknete den Schweiſs,
S

Der ihre Wangen noeh erhöhte,

nite

die.

eine

ter!

Ha
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gel! Vie? nur meine Aecker bleiben ver—

ſehont? Die arme Belinde! Himmel! da

kömmt ſie, und ſiehit ilir zerſehlagnes Korn,

und weint; und ſieht den Donnerwolken

nach, die alles ihr nahmen, und weint.

Geſehwind will ich hingehen, meine Hütte

verkaufen, eine kleinere zur Wohnung

wahlen, und Dir, Belinde! die Halfte meiner

Lündereyen ſchenken. Süſſer Augenbliek!

Wie wird ſie O der veidgweilelte

Manm mit ſeinem Pelze! da kömmt er aut

einem groſſen Poſtwagen angefahren, und

ſieht aus, wie der Winter ſelbſt. Nun wer—

den meine Leler ſicli mit mir erinnern, daſs

es nieht mehr Sommer ilt.

Die
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—A—
Die Ileyde.

Nieht ſo ſehr über die betrübten Gegen-
D—

den, wo man einige Meilen weit nur Him-

mel und Erde ſieht, nicht ſo ſehr uüber ſie

klagt' ien, als über die Menſehen, die, in

cheſe Gegenden eingeſfehloſſen, wenigſtens

einen kleinen Theil derfelben, ſo viel es

iöglieh iſt, bebauen ſollten. An einigen

Orten ſah' ieh einen einzelnen Baum, der,

wemn er blkiht, den beſten Bäumen des

Waldes niehts nachgeben muſt. Warum,

ſugt' icn, warum hat dieſer Baum keine

Nachbaren? Oft, ieh weis es, wird der

Landmann dadureh abgeſehreckt, daſs er auf

die
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die Baume, die ſeinen vchu eiſs ihm geko-

ſtet, nach den Geletzen des Landes kein

Recht hat. Allein dieſer Gedanke des li-

gennutzes würde wegfallen, uenn jeder et:

was ſüſſes darinn fande, nach ſeinem Tode

noch der Erde Vortheil zu bringen, ihr ein

geringes Andenken 2zu laſſen, und dem Bo-

den, der ihn gezeugt und genahrt, der ihm

ſo manehen ſehönen Tag geſehenkt hat, da-

durch ſeine Dankbarheit zu beweiſen.

Ihr, welehe das Geſchiek in Wulle—

nehen trug.

Wo hie und da, mit bangem Flug,

Ein Vögelechen verloren irret;

Der kaltſte Nord in mackter Ebne blalt,

Und



S

S

Und jeder Frühling es bedaurt,

Daſs keine Stauc' ihm winket, keine

Plur;

O“q4n B lſhd A l der

we

ur.

ein

ueæetdee
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Da pflanzet junge Walder hin.

Wenn euch der Baume Laub nur wenig

ſehützen ſfollte;

So kennt ein edles Herz den ſuſſeren Ge.

winn,

Für eine kimft'ge Welt die Erde 2zu ver—

beſſern,

Und das Gebiet der Freude zu vergröſ-

ſern.

O Freude! du belohneſt uns dafur.

Du lohnſt es, wenn ich einit erblaſie,

Noech in der letzten Stunde mir,

Daſs icli mit meinen Liedern dir

Ein kleines Erbtheil hinterlaſſe.

in
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ee

J.
idl.

An den Ilerrn Confſftoriuh

rulh Jacobi.53—

i.lehr Name, Verehrungswürdiger Freund,

fiel mir ein, als ien das Wort Freude ſchrieb;

ſelbſt nachdem ieh meine Lieder nannte,T

wasg ieh es, ihn herzuſetzen. Ein Beweis

fur die Unſchuld des Diehters, und für den

liebenswürdigen Charakter des Mannes, der

mit eben der Miene den Menſehen Hoch-

achtung gegen ihren Sehöpfer einprägt, wo-

mit er die munteren Geſange ſeiner Linder

hört; deſſen gelelliges Leben der Nachwelt

nieht weniger hekanut zu werden verdient,

als ſeine Scluiften. Iſt kein gütiger Sehutz-

geiſt



Die Winterreiſe. 17
geiſt da, der dieſes Blatt fur die Enkel er-

halt, und bey dem Namen meines Freun-

des ſie alle das Sanfie fühlen laſst, was je-

mals in die Seele eines Weiſen gekommen

iſt? Schreeken überfalle mit dieſem Na-

men den groſsen Haufen gemeiner Prieſter!

lehn haſſe ſie, weil ſie den Gott nieht kennen,

der gerne verzeint, und überall für die

Freude ſeiner Geſehopfe ſorgt.

Sie wollen jede Luſt verdammen,

VUnd drohen unverſöhnte Flammen

Dem, der die Wahrheit ſueht, und ſu-

chend ſie verkehlt.

so wafnen Stürme ſieh auf jungen Blu-

menbeeten,

Um jede Roſe da zu tödten,

L. Theil. B Die
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Hie eine Schaferim zum Kranze ſich ge-

wiählt.

So ſtent auf nachtliehen Gebirgen

Ein Engel, ausgeſandt zum würgen,

—Der ſeine Todesopfer ählt.

Doeh nein! Dieſer Engel ſieht mitleidig auf

die Sehuldigen herab, und mit Thranen be.

zeiehnet er die Stelle, wo ſein Schwerdt fie

trefſen ſoll. Wenn Sie, mein Freund, den

Thriſten ſagen, daſs ſie Menſehen ſeyn müſ-

ſen: O dann, J

Dann ſehlagt' mein Herz, beym ſuſ-

ſen Ton

Der göttlichen Religion;

Ieh ſeh des Engels Majeſtat,

Der glameend dureh die Sehöpfung geht,

Ein
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Ein Lied auf goldner Harfe ſpielet,

Und noch den Kulſs der Engel fuhlet;

Die Sonnen grüſst, in ſeinem ſanftern

Licht,

Und: Friede ſiy mit dir! Tu einer Er-

de ſprieht.

Will der gütige Scehutzgeiſt, nach welehem

ich mieh umſah, dieſes Blatt nicht erhalten;

ſo thue du es, o Freundſchaft! Dies ſey

mein Denkmaal bey den Naechkommen,

daſs ien von dem beſten unter den Men-

ſchen geliebt wurde.

 νον¡νοêç£¡êöν£ν„«ν

B 2 Der
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9

Der Heera.

ery
J

9doltaire lieſs ſeinen Candide in verſehied-

nen V'elttlieilen alle Spuren der Bosheit und

des Unglueks aufſuchen. Warum that er

es? Wollt' er den Freund der Menſehen zur

Veræzweiflung bringen? Bosheit ſollte man

nur denn erzahlen, wenn man das Hera

beſſern, und Unglüek, wenn man die Seele

an ſanftes Mitleid gewöhnen will. Ihr
Thranen der. Menſehheit! ſeyd ihr dem Men.

ſehen nieht zu theuer, als daſs er mit lachen-

dem Munde von euch redet? Lieber will ieh

umhergehen, und in jeder Hütte etwas auf-

Mitgeſehöpfen und

mit
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mit dem Leben mich verſöhnt. Die kleinſte

That, die am wenigſten entwickelte Empfiu-

cung ſoll nieht verlohren ſeyn, wenn ſie

dem Geſchleeht', unter dem ich wohne.

zur Ehre gereicht.

Vor der groſſen Thür eines kleinen weſt-

phaliſehen Baurenhauſes hielt mein Poltil-

lion ſtill. leh gieng hinein und ſtellte mieh

an den Heerd. Der Wirth des Hauſes ſaſt

auf dem halhen Stamm eines Baums, deſſen

andre Halfte auf dem Heerde brennte. Trau-

rig ſah er in das Feuer, grüſste mieh, ſah

wieder in das Feuer, und ſeufzte. Weil in

ſeinem Geſjeht' eine heſondre Leutſeeligkeit

war, muſst' ieh nothwendig fragen, was ihm

fehlte? Aeh! Verſetæt' er mir, mit einem

B 5 tiefe
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tieſeren Seuſzer, mein ungerathener Sohn

liat geſtern dieſen Baum abgehauen; ich

hatt' inn mit Fleiſs gezeiehnet, damit ſieh

niennand daran vergreifen ſollte. Sehon ſeit

einigen Sommern ſaſs eine Nachtigall dar-

auf, ihr Neſt hatte ſie in dem Baume; ſie

ſang ſchöner, als andre Nachtigallen; ſo

manchen vergnügten Abend machte ſie uns;

bey uns mulste ſie lieber, als bey unſern

Naehbarn ſeyn. Wenn ſie künktigen Som-

mer nun wiederkömmt! die arme Nachti-

gall!
O, dacht' ieh, Jollte man der Welt nicu

einen ungerathnen Sohn megen eines ſol-

ohen Vaters veraeiben?

Der
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Der Taubenſchlag.

Ler Alte ſah wieder in ſein Feſier, als

2zwey gemeine Tauben herein kamen, auf

den Sehoos ſeiner jünglten Kinder ftogen,

und aus ilirer Hand fraſſen. Ieh ſtreichelte

die Tauben, und der Wirth, weil er merkte,

daſs ieh mein Vergnügen daran hatte, ſagte:

ſie ſind nieht von den ſchönſten, aber be-

ſonders freundlicn. Nur wenige ſind auf

dem Schlage; aber keine davon darf ge-

ſehlachtet werden. Die armen Thiere

trauen uns, ſie machen meinen Kindern

viele Freude; kein Menſeh in meinem

B 4 Hauſe,
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Hauſe, ſelbſt mein ungerathner Sohn nieht,

wurde ſie umbringen können; und wie wlr'

es möeglieh, davon 2zu eſſen?

Gern hatt' ich dem Bauer eine Lobrede

daſur gehalten; allein ſie wär ihm unver.
J

ſtandlien geweſen, denn gewiſs glaubt' er

niehts geſagt 2zu haben, was eine Lobrede

verdiente.

Nicht dem Spötter des Elends in der Na-

eur, und dem Menſehenfeinde Stoff zum

Laſtern zu geben; ſondern die Menſehen zu

beſchamen, muſt ieh darüber klagen, daſs

ieh in ihrem Umgange mit den Thieren oſt

etwas trauriges finde. Warum, ihr Tau-

ben, warum möcht ihr noch unter uns woh.-

nen? Aut unſern Dachein, wo wir eueh

gemueh-
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gemachliehe Hauſer bauen, iſt die Gaſtfrey-

heit nicht heilit. Kehirt in eure Walder

zuruek.

O flieht, ihr Taubehen, ſtielit das grau-

ſame Geſehlecht!

In unſerm Schutze ſpielt und küſst ikr

unerſchroeken,

Indeſs wir licheln eueh zum Unter-

gange locken.

So treulos war noch nie des Waldes Völ-

kerrecht.

Wenn eueh ein Räuber dort aus fernen

Lüften droht;

So zeigt er ſich als Feind, und jeder Bliek

iſt Tod.
Voll heimlicher Verräthereyen,

B 5 Wird
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Wird er den Tauhen nie wolilthatig Fut.

teer ſtreuen.

Es tragen euer Nelt, mit ſüſſen Sehmei-

cheleyen,

Vnd ſechon bedacht auf mörderiſehen

Raub,
Des Falken Kinder nieht in ihrer Baume

Laub.

Ihr guten Taubehen ihr! ſeht eurer Gat-

ten Blut

An den geliebten Hinden Kkleben,

Die eure Nalrung euch gegehen,

Und kennt des Menſchen ganze Vſutih:

Muiſſen wir ja die unſehuldigen Vögel,

die ſo artig ſieh ſehnäbeln, erwürgen, müſ.

ſen
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ſen ſie die erſparte kleine Aluhe, ſelbſt ihr

Futter zu ſuehen, uns mit den Leben be.

zahlen; Jo  Jollten wir nicht in eine ſolche

Vertraulichkeit mit ihnen uns eindaſſen,

nicht ſo viel falſehe Zurtlichheit an ilmen

verſebwenden. Dir, beſter Vater, der du

in meinem kindlichen Alter, wo die Thiere

vorzüglien z2zu unſern Geſpielen gehören,

mir gegen das Kkleinſte Thierehen Mitleid

einflöſsteſt, Dir dank' ich dieſe Empfindun-

gen, die, wenigſtens von meiner Seite, mieh

in einen ſüſsen Frieden mit der ganzen Na-

tur ſetzen.

ht.

Der
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Der kReiſegefæhrte.

cDehon eine Stunde weit hatt' ich von dem
Jheerde des gutherzigen Mannes mich eut-

fernet, der die Nachtigall betraurte, und

noeh immer daeht' ielan ihn. Vielleieht

hatt' ieh mit dem Sieg' eines Helden mieclr

nieht ſo lange beſchaſttixgt. Auf einmal

ſah' ieh nebhen meiner Kutſehe einen kKeiſen-

den, der, mit einem ſehlechten Mantel be-

deekt, auf einem dürren Pferde ſaſs. Kaum

konnte das Pferd dureh den ſtarken Wind

ſieh dureharbeiten, und ſein Herr wurde

langſam unter unaufhörliehem Kegen fort-

getragen. Ein niedergeſcehlagnor Hut ent-

zozg
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zog mir lange das Geſieht des Fremden; aber

endlieh kam er nalier an den Wagen geiit-

ten, machte inir eine leutſelige Verbeugung,

und hatte dabey ſo etwas heitres in ſeinen

Augen, daſs ich gleieh für ihn eingenom-

men wurde. Es war kein junger Mann,

deſſen ſtarker Körper aller Witterung Trotæ

bieten konnte. Aueh hatt' er nicht das An-

ſehen eines ausgehärteten Reiſenden, wel—-

ches gemeiniglieh mit eiuer gewiſſen Verwe-

genheit pflegt verbunden zu ſeyn. Auf ſei-

ner Stirne waren ſchon kunzeln, und in ſei.

nen Mienen niehit eine Spur von Kühnheit.

Und dennoch ſchien er vergniigt! Je ge-

nauer ieh ihn betrachtete, deſto mehr ed-

les und feines entdeckt' ich in ſeinen Bli—

cken.
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cken. Wenn ſein Plerd ſtolperte, zog er

gecduldig den Zaugel an, ſtreiehelt' es, und

ſpraen franzöſiſen mit ihm. Unmöglieh

konnt' ieh es lauger aushalten; ich bot ihm

eiuen Platz in meiner Kutſehe an, und mein

Eedienter muſste reiten. Das Zutrauen, mit

welchem er ſich gleich zu mir ſerzte, mach-

te; daſs ieh inn noeh mehr lieb gewann, und

er bezeugte mir eine heſondre Preude dar-

uher, daſs ich ſeine Sprache verſtünde. Leute,

die für einander gemaeht ſind, errathen ſich

leicht; in weniger, als einer halben Stunde,

varen wir tief in einem Geſprache, an dem

unſer beyder tlerz gleichen Antheil nahm.

Sie alſo ſind auel ein Freund des armen

Rouſſeau? ſagt' er mir, mit einem Feuer,

das
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das im Augenbliek meine ganæe Seele ergriff.

Ja, antwortet' ich, die Schrift, die Ilunie

ſelbſt gegen ihn herausgegeben, hat mir

ſeine Unſehuld bewieſen. Krankheit, einme-

lancholiſehes Temperament, Verfolgungen

haben den Geilt des Rouſſeau niedergedrückt.

Unglüeklieh genug iſt er, daſs er die Men-

ſehen nieht lieben kann! Der Fremde faſste

mieh bey der Hanä, drückte ſie, und ſah

voller Rührung mieh an. „Ach! mein

Freund, ieh danke dem Himmel, dalſs ich

nielit wie er, die Menſehen haſſe. Wülken

ſie, wer ien bin!l, Iech ſehwieg. „Einer

von dem Orden, fuhr er fort, den man itæt

überall verbannt, und deſſen einzelne Mit—-

glieder in ilnem Elende noch leichtſinnigen

Sput-
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Spöttereyen ausgeſetzt ſind. In meinem

Alter muſst' ien mein Vaterland verlaſſen,

und auf ein Ohngefahr herum irren, bis

inir vor kurzeim auf den Gütern eines deut-

ſehen Edelmanns eine Zuflueht angebothen

wurda. Dennoch, ſetzt' er lächelnd hinzu,

bin iehn mit der Welt zufrieden., Hieſes

Lacheln drang in mein Innerſtes; iehn muſst'

ihn umarmen. Seyn ſie verſichert, daſs der

Spott, womit man die Vertriebnen ihres Or-

dens belegt, immer eine Grauſamkeit in

meinen Augen war. Immer hab', ieh die

Redliehen unter ihneu beklagt. „Verzeihen

ſie den Spöttern, wie ieh ihnen verziehen

habe,“ ſagte der ehrwürdige Pater, und wie

hielten ror dem Poſthauſe.

en

Der
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ν

Der Reiſcgefæœbhrte.

ann N
eyde ſtanden wir am Fenſter, und ſahen,

nieht die Sonne ſelbſt; aher einige Stralen

von ihr auf einem weit entlegnen Berge,

hatt' ieh nur gelebt, ſagte mein Gefahrte,

Inhnen die Hand. zu drücken, und dieſen Son-

nenbliek zu ſeken; ich würde das Weſen,

das mieh geſeliaffen hat, verehren! Dies war

die Folge von einem neu angefangnen Ge—

ſpräche. Auf dieſe Art, verſetæt' ielr, war

es Ihnen leieht, bey ihren Zweifeln gegen

die Unſterblichkeit ſicn zu beruhigen.

Leicht war es mir, ſo bald ieh weniger mei-

nen gelernten Syſtemen, als dem Syſtem der

II Theil. C Empfin.
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Empfindungen folgte, und ſo bald icli die

Natair da horte, wo ſie am licbſten uns un—

terricehtet. Linen Sommermoenath bracht'

ich in dieſer Abſicht auf dem Lande mit ei-

nigen Vertrauten zu, die mit mir gleiehe

Zweifel hatten. Immer mehr entblöſsten

wir uns von dem, was unſerim angebohrnen

Gefühl fremd iſt, und immer ruhiger wur-

den wir. Zwey Tage vor meiner Rückreiſe

nach der Stadt, gieng ieh mit meiner Ge-

ſellſehaft in die Gegend, die uns auf unſern

Spatziergangen am liebſten geweſen war.

Auf der einen Seite waren Aeccker, aut der

andern eine Trift, wo Sehafe weideten;

um uns her ein kleines Gebüſeh. Wir ſa—

hen die jüngllen Lammer an ihren Müttern

ſuu.



Die MWinterreiſe. eT
ſaugen; zu unſern Füſſen lag ein todter

Vogel, den der VWind halb im Sande ver-

ſeharret hatte; über ihm, auf einen Baume,

hörten wir kaum gebohrne Vogel zwit-

ſehern; und in den Stamm einer langit ge-

ſtorbnen Eiche trugen Bienen ilren Honig.

Voll von einer Begeiſtrung, die mich oft

überraſeht; der ieh mieh aber nur bey mei-

nen beſten Freunden, und Zwar ſelten,

überlaſſe, rief iehaus: Hier erkenn' ich dich,

o Erde! du tragſt deine Geſehöpfe, und dann

nimmſt du in deinem Schoſse ſie auf. Dein

Liebling, der Menſeh wird ſanft in demſelben

ruhen, bis die aufgelöſsten Theile deſſelben

auf eine andre Art zu den groſſen wohlthü-

tigen Werken der Natur gebracht werden.

C 2 Da
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Da, wo der todte Vogel lag, und wo die

jungen zwitſeherten, ſetæzten wir uns hin,

um die Empfindungen aufzuſehreiben, die

wir wahrend unſers Aufenthalts geſummlet

hatten. Keiner von uns war ein Hichter

geweſen; erſt auf dem Lande fiengen wir

an, kleine Lieder zu machen, und, indem

wir dieſes letrte Werkehen ſthrieben, ge-

lung es uns, verſehiedne Steilen in Verſe zu

bringen. Alle Bilder nahmen wir atis der

Natur, die wir vor uns ſahen., Mein Ge.

fahrte holte darauf ſein Felleiſen, ſehloſs es

auf, zog ein Manuſetipt hervor, und gah

es mir. Wer veis, ſagt' er, unter was vor

I.euten ieh in dieſer fremden Gegend ſter-

ben werde! Nehmen Sie dieſen Aufſatz, und

bedie-
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bedienen ſicli deſſelben nach ihrem Gutdun—

keu. Iek freue mieh, daſs er mir ſelhiſt nieht

mehr nöthig ilt, denn nin bin ieh eines

künftigen Lebens verſichert. Meine Tage

werden nient mit dem Alter und der Ver-

bannung ſieh endigen.

Die Pferde waren vorgeſpannt; der gute

Pater konnte mieh nieht weiter begleiten;

er ſah mieh noeh einmal an, umarmte mick,

und hlieb an der Thür ſtehen, bis ich aus

ſeinen Augen verſehwunden war.

C 3 Selbſt
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ê ê

Selbſigeſpræch in der Rutſche.

crr„Hönnten doeh die Weltweiſen unter

ſieh ihre Zweifel, als geheime Cabinetsge-

ſehaſſte, ausmachen, ohne diejenigen damit

zu heſehweren, deren Schultern nieht ſtark

genug ſind, ſie zu tragen! Litler Wunſch!

Vnterdeſſen reden die. Philoſophen noch ei-

ne Sprache, die für das Volk zu erhaben iſt,

und ihr lIledigthum bleibt vielen verſehloſ-

ſen. Aber ihr, die ihr zu dem groſſen Hau-

fen eueh herablaſst, ihr Schriftſteller der

Nation, ihr Diehter! warum wollt' ihr, an

ſtatt durch eure ſuſse Beredtſamkeit überall

Frieden auszubreiten, das Herz derer be.

unru-
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unruhigen, die zu euren Pülſen ſitzen, um

Weisheit zu lernen, oder ihren Kummerzu

vergeſſen? Seyd ilir Wohlthater des menſeh-

liehen Geſchlechts?

Fragt jenen, der kein Lied mehr ſingt,

Seitdem er Tag und Nacht mit euren

Zweifeln ringt.

Vrarum entriſſt ihr ihn dem Schoſse ſtil.

ler Freuden?

Warum muſs er den rohen Landmann

neiden,

Der kümmerlieh den Acker baut;

Der niehts als ſeine Saaten kennet;

Allein voll Zuverſicht den Gott der Saa.

ten nennet,

VUnd ohne Furcht der Tugend traut?

C 4 Nieht
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Nieht behutſlam genug kann der Philo-

ſoph ſeyn, der zugleieh ein Redner oder ein

Dieſiter iſt. Ieh würde ſo gar Bedenken tra-

gen, gewiſſte Valirneiten auszubreiten, von

denen ieh uberzeugt bin, daſs es Wahrhei-

ten ſincd. Solit' es 2. B. nieht Empfindun-

den in unſrer Seele geben, welche, inſonder-

heit für das Volk, nicht jeu genaugergliedert

werden durfen? Nir ſelbſt ſind einige Tau.

ſehungen des Herzens, wenn ieh ſie ſo nen-

nen dart, eben ſo angenehm, als die Tau-

ſehungen in der Natur. Natt' ich einen

Sohnn; memals würd' ieh den Helvetius fra-

gen: warum ieh ihn liehe? Ganz uherlalſ-

ſen würd' ieh mieh der ſüſseſten Neigung;

ganz Vater würd' ien ſeyn, und den für

mei-
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meinen Feind halten, der dureh froſtige Be-

trachtungen mir den allergeringſten Theil

meinuer Zartlichkeit nehmen, mich einen Au—

genbliek in meiner Gluckleligkeit ſtören

wollte. In der Phyſiſchen Welt iſt der opti-

ſehe Betrug zu unſerm Vergnügen nothwen-

dig. Lin ungeheurer Körper, um welehen

unſre Erde ſich bewegt, der aus ungemeſs-

ner Weite ſie erleuehtet und erwarmt, ilt

ein groſber Gedanke. Aber lieber iſt mir

die Sonne ſo, wie ſie mir erſcheint, wenn ſie

Mit dem Geſang der Abendföte,

In einem Waldehen ſich verliert;

vrenn ſie die junge Moigenröthe

Zurück im Purpurkleide fuhrt:

C 5 Hin-



42 Die Wanterreiſe.
Ilinter grun bepflanzten Höhen

Steiget ſie herauf;

Lachelt Hirten, die ſie ſehen;

Und bemahit, in ihrem Laatf,

Kleine Blumen, die entltehen.

J

In der moraliſchen Welt glaub' ich,

daſs es auch Wahrheiten giebt, von wel-

chen unſre Empfindung in einer eben ſo

groſsen Entfernung ſtehen muſs, als unſer

Auge von den Weltkörpern. Lin Sternſe-

her nahert ſich dieſen dureh ſein Sehrohr;

allein der Hirte betrachtet ſie auf der Flur,

und ſieht einen ſehöneren Abend, als der

Aſtronom auf ſeiner Warte. Auf echben die

Art machen jene Wahrheiten uns glückli-

cher,
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eher, werm wir ſie aus dem Geſiehtspunkte

betrachten, in welehen die Empfindung uns

ſlellt. Ein Weltweiſer ſetzet ſie auseinan-

der, und kehret oft traurig von ſeinen Un.

terſuehungen zunrück.

Alle dieſe Ueberlegungen giengen vor-

her, eh' ieh den Entſehluſs faſste, das Ma-

nuſeript des liebenswürdigen Jeſuiten zu

überſetzen. Endlich fieng ieh die Arbeit

an, und endigte ſie noch unterwegens.

ka

Das
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Das Manuſeript.
erir rehier, wo mieh die Sonne ſielit,

Wo der Sturm vorüher flieht,

Wo, wenn Eisgebirge ſehmelzen;

ſede Wolke friedſam zieht,

Jeder Alt für Menſehen blüht;

Wo ſieh laute Donner wälgzen,

VUnd der Donner mich verſehont;

Wo die Luſt im Haine thront,

Wo der Blitz in Regengüſſen

Auk die Erde Seegen bringt;

Wo das Land zu meinen külſſen,

Ehrfurehtsvolle Wellen küſſen,

Und das Ufer Meere 2zwingt;
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Wo der Welt in Koſen ktachelt,

Sehönheit Blumenkörbe tragt,

Und das Herz vor Liebe ſchlagt;

Wo die Groſsmuth himndiſeh lachelt,

Und den Neid in Ketten legt;

Sollt' ieh ler zu meiner Quaal geſeliaf.-

fen ſeyn? Sollt' ein Tyrann mieh in eine

Welt gerufen haben, in weleher die Küſſe
meiner Mutter mieh bewilltkommen? Ein

Geſehlecht, das dureh Liebe miteinander

verknüpft iſt, warä nicht dem Unglücke be-

ſtimmt DHer Gedanke eines Gottes iſt der

Gedanke der Liebe, und ſah ein Geſehöpf

kein Erbarmen mehr um ſich her, ſo würd'

es bey ſeinem Schöpfer es ſuehen. Ja, ich

kam aus den Handen eines gütigen Weſens:

meine
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meine Beſtimmung, welehe ſie auch ſey,

darf mich nieht beunruhigen. leh wünſche

unllerblich zu ſeyn: wenn lenſehen es

ſeyn konnen, bin ieh es gewils; oder iſt die

Vermiehtung mein Loos, ſo kann dieſe nicht

ſo viel ſehreckliches haben, daſs iech meine

Geburt verwünſehen mülste, denn ſoult

war' ieh nicht gebohren. Mein Glüek und

meine Vollkommenheit ſteigen ins unend.-

liehe; oder ſie ſteigen ſo lange, bis es beſ-

ſer für mich war, zu ſeyn, und vernichtet

zu werden, als nie geweſen zu ſeyn. Wir

ſterben: Sollten wir unentgeltlich der, Na-

tur ein ſo grauſames Schauſpiel geben? Hier-

inn erkenn' iech ihren Beherrſeher nicht. Es

muſs der Tod uns gröſere Secligkeiten er-

werben,
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werben, oder das Lahben ilt eine Wohlthat,

die wir nieht zu theuer mit lem Tode be—

zahlen. Giebt es höhere Geitter, bey de-

nen unſre ganze Dauer einen Augenhliek

ausmaeht; warum wollen wir unſre Tage

naech den ihrigen meſſen? Jede Gattung ron

Geſehöpfen hat eine ihr angemeſſene Lange

des Lebens. Das Inſekt, das eine Stunde

unter unſern Füſsen kriedht, lebt nieht kür-

zer als wir; und fur den Menſchen ilt ein

einziger Morgen, was ein Jahrliundert fuür

den Ensel iſt.

Verdient ein Würmehen unſre Klagen,

V'enn es, in Sommertagen,

An einem koſenblattehen hieng,

Und mit dem Blattehen untergieng?

L.
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Es lah den Roſenſtock, es hat den Weſt

gefuhlt,

Es hat, von hlumen uherſchattet,

In ſeinem Welthau ſich gegattet,

Mit andern Würmchen da geipielt,

Und eine kurze Zeit
Her Sehöpfung ſieh gefreut,

sSich ſterbend einen Augenhiliek hetrüht;

Es hat gelebt, es hat geliebt;

Du haſt ihm, o Natur, was du vermagtt,

gegeben:

Ein Würmehen kann nieht Jakre leben.

Wie viel glanzender ilt unter Schickſal,

als das Schiekſal des Würmehens! In den

Armen eines Freundes oder einer Geliebten,

wenn da die Tugend einen Blick der Zufrie-

denheit
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denheit uns giebt, und die Freude des un-

glücekliehen uns zeigt, den wir getröſtet ha-

ben: welehe Wolluſt! Nur einen Tag, durch,

ſie verſüſset, o Gottheit! und wir müſſen für

unſer Daſeyn dieh preiſen. Aber die Gott-

heit gab uns melir, als einen Tag, und jede

Minute dieſes Tages hat ihre Dauer. In ei-

ner Minute kann die erhabenſte Handlung

gzethan, und die höchſte Glückſeligkeit em-

pfunden werden. Lang genus iſt das Leben,

wenn es der Natur gemaſs iſt. Ein vertrau-

ter Umgang mit ihr ſetzet die Grenzen deſ-

ſelben weiter hinaus, und macht uns Zzu—-

gleieh den Tod weniger fürehterlieh. Sollte

derjenige, der alles um ſich her ſterben ſieht,

nieht an dieſen Anblick gewöhnt werden,

II. Theil. D und
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und zufrieden, das zu ſeyn, was er ſeyn kann,

dem allgemeinen Geſetze ſich unterwerfen?

Iu eiuer ſolehen Faſſung, wie kann, bey

dem Gedanken eines gütigen Sehöpfers, noch

ein Zweilfel nuech angſtigen, wenn ieh den

Zweck ſeinersehöpfung erfulle? leh war des

Lebens weitn; woinit hab' ich die Berau-

bung deſſelben verdient? Iſt ſie nothwendig:

ſo muſs ſie nicht ſo viel Fürchterliches, als

das Leben Süſses haben: ſonſt hatte die Gott-

heit mieh nieht geſehaffen, denn. ſie ſelbſt

würe gezwungen, hey dem Grabe der Tu-

gendhafiten zu trauren. Giebt es aber ein Le-

hen nach dem Tode, ſo rerdien' ich aueh je-

nes, und weil iek kahig war, glüceklieh zu ſeyn,

bin ich es ewig.

Port-
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P  òç
FPortſetgung.

ylüceklieh zu ſeyn, muſs deijenige lernen.

der dem Tode gelaſſen entgegen ſehen will,

wo nielit, ſo zittert er zugleich vor dem Ge-

danken der Uniterblichkeit, und dem Ge-

danken der Verniehtung. Vor jenenm, weil

ſein Herz zu der höchſten Seeligkeit ſieh

nieht vorbereitet; vor dieſem, weil er ſein

eingeſehranktes Leben nieht ſo verſehönert

hat, als er es verſehönern konnte; weil er
2

aufhören muſs zu ſeyn, ohne das ganze
Glüek des Daſeyns genoſſen zu haben. Eine

qualende Reue! War' aueh jede Hoffnung

einer künftigen Dauer bey mir erloſehen;

D 2 ich
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ielt inüſste das Gluek kennen, das Geſehoö—-

plen meiner Art am eigenthümlichlten iſt;

iech muſste den hechſten Grad deſſelben er-

reiehen. Kein Gluück iſt ohne Kuhe, keine

Riihe da, wo jede Handlung des Menſehen

mit ſeinen innerſten Empfindungen ſtreitet.

Hieſe liegen oft tief unter andern Empfin-

dungen begraben: Rufe du ſie hervor, o

Natur! In dir iſt Wahrheit: du betriegeſt

den nieht, der aus deinem Schosſe hervor-

zieng. Wohlthathig gegen ſieh ſelblt, und

gegen alles Mitgeſehaffene 2u ſeyn: dies

lehreſt du jedes Geſehöpf.

Du redeſt laut, den Frevler zu heſehimen,

Wenn ſehöne Grotten ihn in ihren Sehat-

ten nehmen,

Wenun
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Wenn ihm die Frucht der Baume winkt

Wenn er den Saft der Rebe trinkt;

Es liſpelt ihm die kleinfte Staude zu-

Hir müſſen meine Llitter grünen,

Dir muſs die ganze Schöpfung dienen.

Und ach! ihr erſter Feind bilt du!

Wer grauſam gegen ſieh ſelbſt, und ein

Verfolger ſeines Geſehlechts iſt, wie kann der

mit der gütigen Natur in Freundſchatt ſte-

hen? Mit welchem Herzen kann er ihre

Wohlthaten genieſſen? Ein Störer der all.

gemeinen Freude, wie kann er aus bekranz-

ten Bechern Freude trinken?

Auch da, wo die Natur im Wohlthun

müſsig zu ſeyn, oder gar Feindſeligkeit von

Menſehen gelernet zu haben ſeheint, oder

DJ viel-



54 Die MWinterreiſoe.
vielinehir, vo ſie, im Ganzen vollkommner

zu ſeyn, in ihren Theilen unvollkommen ſich

zeigt, auch da muſſen wir auf ſie ſehen, und

die Unwirkſamkeit und die ſehadlichen Ein-

fluſſe derſelben mit ihren wohlthatigen Wir-

kungen vergleiehen. Das Gelũhl, welchem

ein unverdorhnes Herz willig ſich öffnet, und

das ein verdorbnes nur halb uuterdrücken

kann, mag ein Urtheil tallen.

Dort ſinket er an ſeinem Stab

Ermüdet auf die Erde nieder,

Der arme Greis! vom Sohne kehrt er

wieder,

Dem er die letzten Kuſſe gab.

Wenn er zurueke ſieht und weint,

Wenn auf ſein graues Haupt der heiſſe

Mittag ſeheint;
Wie
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Wie glueklieli ſind alsdenn, in ſehattieh-

ten Gehbulehen,

Die Baeche, die den (treis erfiiſchen!

Wie glücklienh, wenn er ruht, ill der be—

blümte Klee.

So glüeklich nieht iſt jener todte See,

Wo ſieh das faule Waſler trühet,

Das keinen Sehnitter labt, und das kein

Hirte liebet;

So glüeklieh nieht der dürre Sand umhber,

Worinn die Sonne vühlet,

Und wo dem Wanderer

kein Morgenthau die Ferſe kühlet.

Ein leiſer Abendwind erquickt

Hie Lilien: es tragen ſtille Lüfte

NMit Freuden ihre ſüſsen Pufte;

D 4 Doch
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Doeh wehe dem verborgnen Gifte,

Das in den ſehwarzen Keleh die Fauſt der

kRache drückt!

so ſprechen wir über die Natur Segen

oder Flueh aus, und dieſer Segen oder Flueh

iſt gegen uns ſelbſt gekehrt. Ein ſehr fühl—

bares Herz hat noch einen gröſsern Schatz

von Empfindungen, mit welehen es jeden

Gegenitand betraehtet, und die, wenn es ih-

nen Gehör giebt, mächtig auf daſſelbe wir-

ken können. lieber will ieh unter dem

Baume liegen, wo ein Hanfliing ſeinen Jun-

zen einige Körner von dem Ueherfluſſe des

Ackers bringt, als an dem Fuſse des Felſen,

worauf ein Adler die Beute verzehrt.“

v Beſebluſt.
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k

Beſchluſs.

eq arnit dieſen Geſinnungen kann ein Vei.

ſer, der unter den Augen der Natur lebte, ru-

hig vor ihrem Angeſichte ſterben, mit der

Verſieherung, daſs, wenn ewiges Glück das

Theil der Sterblichen ſeyn kann, es auch aut

ihn warte, oder, wenn ſeine Dauer aufhört,

äaſs er hier ſo glücklieh geweſen ſey, als ein

gütiger Sehöpfer es wollte. Vielleicht litt'

er, bey wenigern Freuden, mehr, als ſeine

Bruder; aber er fũhlte die Erhabenheit einer

Seele, die unvermeidliehes Elend geduldig er-

tragt, und lernte liebreich ſeyn, wie die Gott-

heit. In den letaten Stunden überrechnet er

alle Wohlthaten des Lebens, ruft alle die ſuil-

D 5 ſeſten
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ſelten Empfindungen deſſelben zurüek, und

freut ſieh noch, geweſen zu ſeyn. Doch wir

wollen dem Schüler der Natur in einer rei—

zenden landliclien Gegend ſeine Hütte

bauen, und ihn da lſterben ſohen.

Er dankt den kleinen Quellen,

Die gütig ihn getränket,
JDem Zephir und den Wadſſerkaſien.

Die murmelnd ſeinen Geilſt in ſüſſe Ruh

geſenkt;

Hem Alonde, der ihm ſanft geſchienen,

Hem Baume, deſſen Laub den ſehlafen-

den bedeekt,

Der Lerehe, deren Lied, im Gruänen,

Aus leiehten Traumen ihn geweckt.

Er ſieht um ein beblumtes Thal

Noch
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Noch ſeines Mädehens Kuſſe ſehweben

„Pür ſie den erſten Kranz gegehen

Haſt du mir, o geliebtes Jhal!

Ihr Blumen, ſollt mieh uüberleben;

O lebt, und fühlt den milden Stral

Der Sonne, fühlet das Entzucken,

Die Erde da zu ſechmucken,

Wo Liebende die Hand ſieh drueken.“

Gen tlimmel ſieht er nun mit aufgeklarten

Blicken,

Uand ehret ſeinen letzten kuf,
J

VUnd danket dem, der ihn zum Tode ſchuf.

Inm danket er fur jeden heitren Tasg,

Den ein gepruüfter Freund an ſeiner Bruſt

gezählet,

Fur jedes Ungemaeh,

Das



60 Die Minterreiſe.
Das ſeinen Muth zu Tugenden geltahlet;

Fur jede ſehöne Tlnt,

Und, weil er gern verziehen hat,

Fur manchen unverdienten Feind,

Und fur die Naehbarſehaft der Armen,

Vnd für die Thränen voll Erbarmen,

Die er der Menſehlichkeit geweint.

Erkenntlieh gegen ſeiue Flur,

Zufrieden mit der Welt, verſöhnt mit der

Natur,
Laſst er, in frolichen Gebüſehen,

Sich ſeinen Staub mit andrem Staube mi-

ſchen:

Und wenn der May die Blumenknoſpe

brichi,

Dann kommen Veſlchen aus dem Staube,

Die
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Die einſt ein Jungling in die Laube

Der ihm getreuen Hirtinn flicht.

Gedanke, der den Tod verſuſſet!

Es ſtirbt mit uns das Gluck äer Erde nieht;

WVir laſſen eine Welt, in der man laeclit und

küſſet,

Uud da verweſen wir, wo noch die Tugend

ſprichkt.“

So weit geht das Manuſeript. Es ware

zewiſs von mir niemals bekannt gemacht

vorden; hatte der Reſitzer deſſelben nieht,

mit kleinerer Schrift und dazu geſetzter ſpa-

terer Jahrzahl, folgendes an den Rand ge-

ſehrieben.

kt

Die
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A—X——ÑαXο
Die Ranauglojſſe.

„cAels iech mit meinen Preunden dieſen

Autffatz machte, war ich entlſehloſſen, ilm

nieht auf die Erhen kommen 2u laſſen, weil

mir die Mittheilung deſſelben gekfulirlieh

ſchien. Kinise, fürelnet' ich, möchten dar-

aus eine Gleiehgultigkeit gegen die wiehtig-

ſten Unterſuehungen herleiten. Seitdem

aber bin ien dureh eben die Gründe, die

mieh zuvor bey meinen Zweifeln nur heru-

higten, zur Gewiſsheit der Unſterblichkeit

gelangt. Herjenige, der vor der Vernieh-

tung. ſo wie Ioung, ſich entſetzet, oder

mit ihm lauter Elend auf der Erde ſicht,

muls,
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muſs, naeh meinem Syſtem, ein unendliches

Leben glauben, um die Gottheit 2u reeht—

fertigen. Zwar iſt die Welt mir lachender,

als einem voung; aber ich ſah viele, denen

ſie es nienht war: und wenn ich ſelbſt vor

der Verniehtiuig weniger vitterte, ſo machte

das Sehrecken andrer mieh aufierkſam.

Dieſe Gründe wurden dureh den Gedanken

verſtarkt, daſs unter Menſehen, die ewig iter-

ben müſsten, kein voungt auſtreten könnte.

Woæu der erhabne Geitt, der, mit dem Be-

griff' einer höehſten Vollkommenheit, kühn

von ſeinem Schöpfer die Untterblichkeit

fordert? Die Unſterblichkeit? O fur einen

Traum ilt ſie zu erhaben!

Getrolſt
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Getroſt kann jeder Leſer meinen Em-

pfindungen folgen. Als ich mitten unter

Zweifeln, die mir vnüberwindlich ſehienen,

Ruhe ſuchite, hört' ien dennoeh nieht auf,

meiner Beſtimmung nachzudenken. Die-

ſes Naclidenken weniger ungſtlich zu ma-

ehen, iſt mein ganzer Wunſeh, und mit ei.

nem Herzen, dem das Glüek der Merſehen

heilig iſt, ühergeb ieh dieſe Blatter meinen

Freunden.“

Die
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Die Eiche7*
A.n Sie, theureſter Zinmerutann, an Ihre

patriotiſehe Sehrift von dem Stolze der Na-

tionen, und an die unpatriotiſehen Deutſehen

daecht' ieh: Indem 2zeigte der Poſtillion mir

einen ungeheuren Eichhaum am Wege, den

die Reiſenden zu meſſen pflegen, und den

ich ſehon einmal mit gemeſſen hatte. Weil

ich einen angefangnen Gedanken gern aus-

denke, und wihrend deſſelben leicht eine

Verbindung 2zwiſehen ihm und den Gegen-

ſtanden finde, die mir vorkommen; ſo war

mir itzt die Dicke des Baums weniger wun-

derbar, als ſein Alter ehrwürdig. Ohne mieh

darum

Bey Bomte, nicht weit von Oſnabrück.

II. Theil. E
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darum zu bekummern, wie alt eine Eiche

werden könne, ſetzt' ieh die Jugend von die.-

ſer in die Zeit unſrer älteſten Vorfahren, ge-

gen welehe wir ſo undankbar ſind. Nie freut'

ieh mieh mehr, ein Deutſeher zu ſeyn!

Hier ſaſsen Helden einit im Schatten,

Als Deutſehe noch ein Volk, und eigne

Tugend hatten.

Auf ihrem Schwerdte lag die Hand,

Die nielit für fremden Sold, nieht für des

Sieges Tand,

Für Lorbeern und bekränzte Wagen;

Nein! für die Freyheit nur und fur das

Vaterland,

In Feinde fiel, und ſehlug, und würdig war

zu ſehlagen.

J

Kier
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Hier ſpraehein Greis: Geſegnet ſeyd ilir

mir,

Ihr armen kleinen Hütten ihr!

Erzahlt dem Enkel ſpatrer Zeit,

Wie treu, wie muthig wir geltritten;

Seyd ihm ein Bild von unſren Sitten,

Und lehrt ihn unſre Redliehkeit.

O rauſehe, du geliebter Hain!

Du ſieheſt, Was wir ſind, o rauſeh' es ihm

entgegen;

Sag' ihm der Väter letzten Seegen,

Uanld laſs ihn ſtolz auf ſeinen Urſprung ſeyn.

Hier ſang ein Madeken ſeine Freude,

Wenn es den Liebenden nach einer Sehlacht

empfieng,

Wenn er,zum Scherz, erbeutetes Geſehmeide

Auf ihr Gewand von ſehlechten Fellen hieng.

Will man, bey ſanfter Liebe Flehn,

Kk 2 Empfin.
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Empfiudungen der Luſt geſtehn;

O dann iſt jede Sprache ſehön!

Wie göttlien war für dieh, o Madchen,

dein Geſang.
Der nicht ſo ſuſs, wie unſre Lieder, klang!

Die Ahndung hatte dieh betrübt,

Daſs deine Liederehen voll Zartlichkeit

und V'ürde,
Dals deine Sprache ſelbſt, in weleher duge.-

liebt,

Ein deutſehes Madehen haſſen würde.

Gern will ieh Ihnen, meine Damen, an

einem andern Ort' etwas artiges ſagen; aber

hier muſs ieh ein wenig mit Ihnen 2ürnen.

Varum lieben Sie nieht mehr in einer Spra-

ehe, die, da Sie Deutſehe ſind, lhrer Art zu

empfinden am gemalſsetten iſt? Warum ver-

führen
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führen Sie uns aueh noeh Ihre Liebhaber, de-

nen Sie nur auf Deutſeh: ich liebe Sie, ſagen

dürften, um ſie mit ihrer Mutterſprache zu

verſöhnen? Hätte dieſe niehts, als ihre Worte

voll Nachdruek, ſo verdiente ſie ſehon Ach-

tung; allein ſie hat mehr.

Allmahklieh bildeten vereinte Muſen ſie

Zur ſehönſten Harmonie.

Es lieſſen Grazien ſich deutſehe Tempel

weihen;

Die Liebe ſagt uns ihre Sehmeicheleyen,

Es ſagt uns ſeine Tandeleyen

Der Scherz in unſrer Sprache vor;

DPoch alles iſt umſonſt für ein verwöhntes

Ohr.

Ja, alles iſt umſonſt! und deswegen will

ieh aueh nieht weiter klagen.

E 3 Die
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kau& uaaada
Die Kleinen Bäume.

ajr·„latten Sie doch, mein liebſter Gleiun, die
jungen Linden an dem Fuls eines Berges

gelehen, wie ſie, gleich weit von einander, in

allerliebſter Ordnung da ſtanden! Sie konn-

ten noeh die Winde nieht herausfordern,

und freuten ſieh, im Schutze des Berges zu

ſeyn. Unter ihnen geht gewiſs, wenn ſie

grünen, diejenige Begeiſtrung umher, aus

weleher kleine Verſe entſtelien; die Verſe, zu

denen eine Huldgöttinn

An ihrer kleinen Hand
Hie kleinen Sylhen 2ahlte,
Und die Apoll erfand,
Als Plyche ſich vermahlte;

Die, leieht und ungezwungen,

Voll Jugend, voll Natur,

Lin



Die Winterreiſe. 71
Ein Cardinal*) geſungen
Der ſehönen Pompadour;

Nit denen, menſehenkeindlich,

Ein kritiſeh Völkehen zankt,
Indeſs die Schöne ficundlich
Dein Liederſänger dankt.

Für Könige zu klein,
Für den Pallaſt zu weiſe,

Vertheilen ſie die Preiſe
Der Schönheit, in dem Hain;

Behorehen Nachtigallen,
Und laden Hirten ein,

Vnd lehren ſie gefallen,
Und lehren 2urtlieh ſeyn.

Wenn Sie, mein Freund, miech einmai

naeh meiner Heimath begleiten; dann wollen

wir unter die jungen Linden uns ſetzrn, und

Sie ſingen den Bäumehen und den kleinen

Verſen ein beſondres Lobgediecht.

E 4 Der
Der Cardinal Bernis.
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Der Iſalud.
Gyregen den artigen Bäumen über war ein

grotses Gehölz, in welehem niehts die Spur

von Menſchen verrieth, alt abgehauene Rau-

me, und geöffnete Steinbrüche. Da mulſs eine

höhere Begenſtrung ihren Sitz haben.

Da wohnt die Phantaſie, die einen Wie-

lana ſehafft,
Groteske Bilder ſient, ſie kühn zuſam.

menrafft,

In wilder Ordnung meiſterhaft
Sie ſtellt, und kleiner Geiſter lachet,

Die jede Kühnheit ſehwindeln machet.

Ihr zeigt des Mondes ungewilſſes Lieht,

Has mühſam dureh den Wald in pFelſen-

Gange bricht,

Den
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.Den bherrlichen Pallaſt verſteinernder Ze-

niden,

Erbaut von Sylphen und Sylphiden.

Da glanzet Diamantner Reif

In Garten, die das Aug' ermüden:

Centaur, und Rieſ', und Drach', und Flü—-

gelpferd, und Greif,

Und Zwerge, Gnomenmadehen, Gnomen

Entſteigen, nach und naech, dem Reiehe

der Phantomen.

Ihr Ariſtarchen! trotzt indeſs

Auf euren Ariſtoteles,

Verklagt die Ritter mit den Feen,

Verdammit die Sehwarmerey, die unſern

Geiſt entzückt:

Es wird kein Werkchen untergenen,

Worauf die Kunlt ihr Siegel drückt.

Neblt der Phantaſie, wird dieſer Wald

von der Muſe beſueht, die den Preuſsiſehen

E 5 Gre

S
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Grenadier, und nach ihm einen neneren Bar-

den, unter einem alteti Namen*), hervorriet.

Sie ſitzet auf geſtürzten Eiehen,
Und höret noch den ſehweren Fall

Des Beils, und hört den Wiederhall

Der Hörner; häret Jager keuehen;

Und lernt im Sturm, am Waſſerfall,

Den mãchtigen, den rauhen Schall

Verlebter Wörter oft ertragen,
Und alles voll Begeiſtrung wagen.

Mit Reeht fürehtet ſie eine zu weit ge-

triebne Zartliehkeit, dureh welehe die Spru-

chen entnerrt werden; jedem deutſehen

Diehter halt ſie Opitr2ens Lieder vor, und

behauptet den Charakter ihrer Nation.

Das

Der Geſang Rhingulphs, des Barden &c.
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Das Heiligenhaus.

Jpotten will ieh über das Bildehen vicht;

ſo ſehlecht es auch gemaeht iſt. lür den

Landmann iſt es immer gut genug. Seine

Tempel ſind voll Einfalt, wie ſem Herz, und

die Götter, die er anbetet, darf er ſieh nur

zütig bilden, um ſelbſt gũtis zu ſeyn. Unter

einer höhern Geſtalt ſehienen dieſe vielleieht

ſich weniger 2zu ihm herabzulaſſen: wo

hliebe das Vertrauen? So ſagt' ieh, da eben

tin Bauer vor einem Heiligenhauſe andach-

tig den Hut abnahm. Aber für Geilter, fuhr

iel fort, die ſien empor ſehwingen können,

ſollte man der Religion, auch in ihren ſinn-

liehen Zeichen, mehr Erhabenheit geben.

Ihre
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Ihre Begrifſe ſind diejenigen, an die unſre

Scele von ihrer eilſten Kindheit an ſieh ge-

wöhnen muſs: ſinch ſie groſs, ſo entlteht dar-

aus eine gewiſſe Groſse, die ſieh über die

gairze Secle verbreitet. Warum werden

unſre Künltler nieht, wie zu den Zeiten der

Praxitele, dadureh angefeuert, daſs ihré

Werke 2zum gottesdienſtlichen Gehbrauche

beſtimmt ſind? Die Bildnaiſſe der Bewohner

des Himmels ſollten des Himmels würdig

ſeyn. Welehen Eindruek kann ein leili-

ger machen,

Der, von der gröhſten Hand geſchnitzet,

Im sothiſehen Kapellehen ſitzet?

Ihn hatte Rom und Grieechenlancd

Gewilſs fur keinen Gott erkannt!

Die
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Die alten Götter ſind aus dem Ohymp

verhannt;

Doeh iſt auch da, wo kein Altar ihn

leliutzet,

Apoll, in Marmor aulgeltellt,

Noch die hewundrung einer Welt.

Wehe uns, wenn Kauntitrerſtändige

Nachkommen eintit in allen Kirchen, auf al-

len Landitraſſen die Miſsgeburten unſrer

Eildhauer antreffen! Von dem Geſehmack

und dem Genie unſres Zeitalters wird die

Welt dadureh eine eben ſo traurige Ge-

ſthiehte bekummen, als diejenige erhaben

iſt, die rvon dem Geſehmaek' und dem Ge.

nie der Alten ihre Götter uns liefern.

Ä—
Der
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Der Pluſs“).
a VrvW eber die Koer kommen ſie nieht,

ſehrie der Fuhrmann, der uns auf der Hey.

de begegnete; heute Morgen noch war das

Waſſer ſo groſs, daſs alle Wagen umfahren

muſsten.“ Nicht über die Roer? Wir wol-

len es verſuchen, rief der Poltillion, und

fuhr zu.

Die Sonne war faſt ganz untergangen,

als mein Bedienter mir von ferne den Fluſs

zeigte. Nicht uber die Roer? dacht' ich,

wie wird mein Bruder ſieh betrüben? Indeſs

kamen wir naher, und ieh entdeckte den

Gott des bluſſes, ohngefahr ſo, wie Chapelle

den

Bey Duisburg.
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den ſeinigen ſehildert. Wie, wenn ieh hin-

gieng, und ſelbſt mit inm ſprache? Wenn

ieh ihn daran erinnerte: denn einen alten

Mann kann man oft dadurehgewinnen: daſs

vor ohngefahr funfzehn Jahren mein Bruder

mit mir ſeine beyden Ufer betreten, und daſs

ihm das Lind muſote gefallen haben? Saliſt

du nieht, könnt' ieh ihm ſagen,

Sahiſt du nieht ſein blondes Haar

Sehön und lockieht fliegen?

Redlichkeit und Freude war

In den edlen Zügen;

In dem Aug ein offnes Herz,

Sanftere Gefuhle;

Neben ihm der freye Schera

Und die loſen Spiele.

Jede
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Jede kleine Nymphe ſah

Nach dem ſehonen Knaben,

Und die kleinſte wollt' ihn da

Zum Vertrauten haben.

BPaltd aber beſann ieh mieh, daſs ein Fluſs,

dem alle Tage ſo viele verſehiedne Geſiehter

vorkommen, ſich nothwendig darunter ver-

lieren, und, mit dem glüekliehſten Gedacht-

niſſe, mieh für einen licherlichen Scehwä-

tzer halten muüſste. Beſſer wär' es, ihm bloſs

zu erzahlen, daſs ieh einen Bruder hatte,

den ich liebte, wie wenige Brüder ſich lie-

ben, und daſs ieh von ihm ſeninlieh erwar.

tet würde. Vielleieht lieſs er durch meine

Klagen ſieh rühren.

Ken
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Kenneſt du der Liebe Kuſs,

Haſt du je geweinet,

Hat ein. Brüderlicher PFluſs

Sieh mit dir vereinet;

Dauren kleine Vögel dich,

Wenn, in deinen Bueben,

Sie mit ſuſsem Kummer. ſiech

Weecehſelsweiſe ſuehen;

Piſt du, wie die Götter ſind,

Gütiges Erbarmen;

O ſo laſs mieh, o geſehwind

Laſs mieh ihn umarmen!

81

Dies ſollte die Anrede ſeyn; ſchon war ich

im Begriff' hinzugehen; allein nieht weit

von mir ſtand ein allerliebſtes Madehen, das

II. Theil. v bald



a 7 I1

o05 IAie nterreiſe.O—

bald in den ſluſs hinab, bald nach dem jen-

ſeitigen Ufer ſalhn, und mit der Hand einige

Ihranen verhbarg, als wenn die liaume nieht

ſcehen durften, daſs es weinte. Vermuthlich

var es einunſehuldiges Kind, das, dureh den

Strom von einem Liebhaber getrennt, ſieh

ſelbllen, war es möglieh, ſeine Traurigkeit

verhehlen weollte.

Wie konnte ſich die Kleine ſo hetrüben?

Gewiſs, ſie mulſtte zartlich licben!

Aech! jede Thrune lieſs inr ſehön;

VUnd demioch, müde ſie zu ſehn,

Verbarg der Wallergott ſieh tiefer in dem

Sehilfe;

Am Ulſer lieſs er, oline lüükte,

Das arme Madehen ſtehn.

Nun



Die Winterreiſe. o
o03

Nun war keine Hoffnung mehr fur mich
4

übrig. Derjenige, den eine weinende Schön-

heit unempfindlich laſst, iſt zu jeder guten

That verdorben. Warum konnt' ieh den

Gott nieht abſetzen, das Madehen in eine

Nymphe verwandeln, und ihr die Herr-

ſehaft über den Fluſs geben? Ilir Arm
hatte mit geringerer Stärke die Urne ausge-

goſſen; aber ſie wäre mitleidiger geweſen.

Doch meine Verwandlung gieng nicht an,

deswegen bequemt' ich mich, die nachite

Raurenhütte zum Nachtlager zu wahlen.

ka—

F 2 Meierick.
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1*Melerich 2

Stadte nannt' ich in der Erzahlung meiner

Reiſe nicht; aber dieh nenn' ich, kleines

Meierick, weil du mehr, als die Stadte,

mir zeigteſt. In dir ſah ich die Natur in

ihrer gröſsten Einfalt, mit ihren wenigſten

Bedũrfniſſen. Hier, ſagt' ieh, hier können

ihre Schüler ſie finden.

Hier zündet, an berauchten Wanden,

Lie ſelbſt mit arbeitſamen Handen,

Wie Schaferinnen angethan,

Die düſtre Lampe lachelnd an.

Ihr Dreyfuſs ſind nur ſehlechte Bretter;

Orakeliprüche redet ſie,

Zu
4

Ein Dorſ, ohnweit Duisburg.
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Zu dunkel oft für Erdengdtten;

Zu dunkel für den Weiſen me.

Eine gutherzige Wirthinn braehte mir

einen irrdnen Teller, legte grobes Brod da-

neben, machte mit ein Bette von Stroh, und

da wiederholt' ieh der Natur meinen Eid,

inhr überall zu folgen.

Eine vergnügte Nachkit, und ein vergnüg-

terer Morgen! Die Sterne, von denen einige

noch am Himmel ſtunden, als ich wegfuhr,

waren ſehöner, als jemals. Nur wenige

Meilen entfernten mieh von Hüſſeldorf:

Schon dauchte mieh, daſs die Luft meiner

Vaterſtadt mieh anwelite.

 —e A
F 3 Das
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5  7*1Luas Hlaoſter.

marAlen dem klolter waren gewilſs artige Non-

nen!“ wird manehe junge Dame ſagen, wenn

ſie meine Ueberſchrift lieſt. Veber das Wort

Nonne denkt ſie nach, und hey dem Wort'

artig maeht ſie eine loſe Miene. Verzeihen

Sie! Es waren Mönelie, und zwar vom

ſtrengſten Orden von deuen, die wenig

eſſen, gar nient ſprechen, und niemals ein

Madchen ſehen dürfen. „Denn giengen Sie

gewiſs hin, um über die armen Mönehe zu

lachen!, Auch dieſes nieht. So ungern ich

mein ganzes Leben hindureh weinen möch-“

te; ſo glaub' ich doch, daſs man eben ſo we.

nig
Von La Trappe. Das Lloſter iſt eine halbt

Ftunde von Dülſſeldork.
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nig immer laehen muſs. Wenn ich auf ſchö-

nen bluren einen Leichenſtein antreftfe, mit

der Veberſehrift: Auchieliwar in Aukadien;

ſo zeig' ich den Leiehentlein meinen Freun-

den; wir bleiben ſtehen, drücken uns die

Hand, und gehen weiter. Doeh wer empfin-

det dieſe Moral beſſer, als Sie, meine Damen,

von denen wir ſolche zum Theil lernen

mülſſen?

Wie eine Dryas oft, zum Tanze nur
gewöhnet,

Sieh an zerfallne Tempel lehnet,

Und da die zurte Seele bebt;

Wie Grazien, in Waldern ron Cypreſſen,

Ein angefangnes Spiel vergeſſen,

Und höher ſieh ihr Geiſt erhebt;

So ſal ich aueh ſterbliche Madehen Thränen

weinen, durch welehe ſie in meinen Augen

F 4 zu
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zu Göttinnen wurden Aber ieh halte mich

vielleicht zu lange bey meinen Leſerinnen

auf Sind ſie begierig etwas von dem Kloſter

zu wiſſen; ſo können ſie ſich mit in den Zir-

kel meiner Zuhörer ſetzen. Faſt möcht' ieh

es innen rathen: denn wollten ſie ſelbit eine

Reiſe hieher thun; die armen Mönehe durf-

ten ſie doeh nicht in ihre Zelle laſſen.

Gelſtern alſo fuhr iehmit meinem Bruder

aus, wir ſahen das Kloſter von ferne; dunkle

Baume ſtunden an dem Eingange; wir wur-

den ſtille. Für dieſesmal vergaſſen wir alles,

wras ein Voltaire und andre von den Geilt—-

lichen Oiden geſagt haben: wir wollten lieſe

Begtitte nieht mit über die Seliwelle der gu-

ten J.eute nehmen, von denen wir wünſeh—

ten, freundlich empfangen zu werden. lhr

Enthu-
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Enthuſiaſmus, dacht' ieh, hatte vielleieht, un- J

ter andren Umſtanden, ſie zu rühmlichen

Thaten geführt. Sie flielien die Menſchen

nieht deswegen, veil ſie dieſelhen haſſen;

ſondern weil ſie ſielr zu ſehwach fuhien, un-

ter ihnen zu leben. Wir zogen an der Glocke;

die Thür öffnete ſieh: wie einſam! Die Freu-

de bat ieh, mieh nieht ganz 2zu verlaſſen;

aber in einiger Entfernung mir 2zu folgen.

Sie hatte weder die Blumen atis ihrem flaar

geriſſen, nveh das Saitenſpiel weggelegt.

Nar dampfte ſie die goldne Leyer;

Den Kranz veihüllte nur ein Sehleyer;

Doenh ſehimmerte durch ſeinen dunnen

Flor
Die kleinſte koſe ſunft hervor..

„Mein lieber Herr Pater, wir wollten gern

ihr Kloſter beſehen.“ Mit einer rührenden

F 5 Leut-
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Leutſeligkeit und mit einem ſo heitren Ge-

ſiehte, daſs wir daruber erſtaunten, fülirte der

Geiſtliche uns uberall herum. Ihm war es er.

laubt, wenn Fremde kamen, 2zu reden. Erlt

wies er uns den Speiſeſaal, in welchem die

Ordensbruder ſien eben hinſetzten, ihre

ſehleehte Mahlzeit zu halteu: darauf kamen

wir an ſeine Zelle. Als er ſie aufſehloſs, als ieh

in dem engen Verſehlage von Brettern, der

von einer oben gelaſsnen Oeffnung ſein

ſehwaches Lieht erhielt, das ſehleehte Bett-

chen von Stroh; neben dieſem einen gemul-

ten Todtenkopf, und 2ur Seite die Sehaufel

und das übrige Geräthe ſan, womit ſie ſelblſt

ihre Felder bearbeiten müſſen: Gott! Wie

ſehlug mir da mein Herz! Unſer Führer la-

chelte. Gern hatt' ieh geweint. „Aber iſt es

nieht
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nieht ſelbſlgewahltes Elend?“ Unempfind-

hehe! ihr wollt nur cure Thranen behalten.

Von da giengen wir in das Zimmer der

getahrlich Kranken; es war ledig. Auf der

Erde bemerkt' ich das gemalte Kreuz, aut

welches die eifrigſlen unter ihnen ſich legen

laſſen, wenn ſie ſterben wollen. Hier, daeht'

ieh, hat mancher ſeine Martervollen Tage

geendigt, und maneher wird ſie noch endi-

gen. Dann rergiſst er ſeine Leiden;

Dann ſehweht um ihn ein Jubelton,

Und ruft ihn zum verklarten Volke;
Sein ſtarres Aus' eiblicket ſehon

Das Chor der Heiligen in einer lichten

Wolke:
dbie zeigen ihm des Himmels neuen Reiz,

Und Palmen hlühen um ſein Kreuz.

Geiech-
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Gerechter Himmel!' Sind dieſe meine Brü-

der nieht unſterblich? Dann war Unlterblich-

keit für ſie ein grauſamer Irrthum, der um

das Glück eines ganzen Lebens ſie betrog.

Und du raffteſt, o Himmel! den, der ruerlt

dieſen Irrthum lehrte, von der Brult ſeiner

Mutter nicht weg, als ſeine Zunge noch ge-

bunden war?

Wie? ſtürzte nieht ein Fels herab,

Den Weiſen zu zermalmen,

Der dieſen Götterſtolz in unſre Seele gab;

Einpfieng ein fruhes Grab

Den Dichter nicht, der in erhabnen Plal-

men

Uns den Geſang der Enget hören lieſs,

Ein glanzend Loos, ein kunftit Paradies,

Und neue Sonnen uns verhieſs?

Gewiſs! Dieſe meine Brüder ſind unſterblieh!

Das
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Das Krankenzimmer war eine gute Vor.

bereitung zu dem Kirehhofe, den wir gleieh

nachner zu ſehen bekamen. Dieſen, ſagt' ich,

hat gewiſs ein menſchenfreundlicher Pralat

angelegt, damit er ſeinen Untergebnen den

Tod verlüſate.

Hier ſehlangeln junge Reben ſieh;

hier ſeheinen der Verweſung Schrecken
Sieh in den Schatten grüner Heeken

Und diehter Baume zu verſtecken:

Ihr Freunde! hier begrabet mieh.

So bald einer von den Geiſtlichen ein-

geſenkt iſt, wird ohne Verzug ein neues Grab

für den künftig iterbenden aufgeworfen. Un-

ſer Begleiter wies es uns, und ſah freundlieh

hinei. Auf den ſehwarzen Kreuzen, wo-

mit jeder Grabhügel bezeiehnet war, las ich

einige Namen und Jahrzahlen,
Und

t
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Und litpelte den Todten zu:

O ſindet die gewünſehte Kuh
In dielen ſlillen Gruften.
Ihr hörtet, fern von Menſehen, nieht,

Wie Bosheit mit der lugend ſprieht;
Allein ihr hörtet aueh, anf angenehmen

zriften,
Her Liebe ſauſte Stimme nieht!

Nun waren wir überall umhergegan.

gen, und nun ſagte der guther-ige Pater, mit

einem Ton' und init einer Mient, denen man

niehts abſehlagen kaunte: darf ieh von un-

ſrem Brod und von unſrem Getrank' Ihnen

atibieten? Ieh geb' Ihnen, was ich geben

kanm. Er that es, bewirthete uns ſo, wie man

zu denen Zeiten bewirthet wurde, da Göt-

ter noeh an die Thüren der Sterblichen an-

klopften; ſal dabey immer vergnügt aus, und

bat uns, ihn ötter zu beſuchen. Waren wir

von ſeiuer Religion geweſen: und er wulste,

dals
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daſs wir es nicht waren: unmöslieh hütt' er

vertraulichier mit uns umgehen können.

O ieh ſeh' ihn noeh in ſeiner zuftiednen

Stellung, wie er zwiſehen uns ſaſs, die eine

Hand aut das Knie gelegt, und die andre be-

ſehaftigt uns zu dienen. Nieht viel über eine

Stunde waren wir beyſammen geweſen; und

dennoeh hatt' unſer Abſechied etwas 2zartli-

ches. Mein Bruder und ieh, als war' es unter

uns verabredet, nahmen 2usleieh, ein jeder

eine von ſeinen Handen, in die unſrigen, mit

einer gewiſſen Ehrfurcht, die von jungen

Welileuten ihn deſto mehr hefremden

mulste, da ſie auſser dem Schoſse ſeiner Kir-

che gebohren waren. Er drückte wieder

unſre Hand, mit einem Außte voll Gütigkeit.

Dieſes Auge konnte nieht lugen!

Aueli da wolint die Freude! ſagte mein

Broder, als wir zurüek fuhren. Ja, verſetet'

ieh,
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ich, und diejenigen, die reden und külſſen

durfen, klagen uber den Himmel. Warum,

fuhr er fort, hah' ieh den Pater nicht um-

armt? Als ich ihn ſah, daeht' ieh, an Loren-

zo*) Auch mir, lagt' ieh, wurd' es ſehwer,

ihn nicht zu umarmen. Wahrend dielſer ab-

gebrochnen Reden fielen wir wieder in das

angenehme Naechdenken, das ſieh an der

Pforte des Kloiters unſrer bemaehtigte, und

dem die liebreichen Geſprache des Geiltli-

clien uns nur halb entreiſſen konnten. Mein

Bruder verſicherte mich, daſs er ſelten eine ſo

ſuſse Ruhe, einen ſolehen Frieden, über ſeine

ganze Seele ausgebreitet, empfunden hatte.

Bey der Abendmahlzeit ſprachen wir
vwenig, ſahen uns öfter einander an, und

freuten uns, daſs wir Brüder waren.

Die

s. Loricks empfindſame Reiie.
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I. Theil. D





Der Paoſtwagen.

JRemal hab' ieh meine Reiſe ſo einge-

riehtet, daſs meine Leſer keine Landeharte

dabey nöthig haben. Keinen einzigen Ort

will ien nennen; der Weg könnte durch

gzanz Deutſehland gehen, denn überall giebt

er Stadte, Dörfer, Wieſen, Fluùſſe u, J. w.

G 2 und
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und mehir braueche ien nient. Woher ieh

alſo kowme, und wohin ich gedenke, iſt

denen, welehe mieh leſen, gan2 gleieligul-

tig. Noch sgleichgultiger wird es ihnen

ſeyn, warum ieh die Halfie der Reiſe auf

dem Poſtwagen that? aber hier iſt mir

darun gelegen, daſs man es wiſſe.

So lang' iehn mich kenne, bin ich we.

gen meiner Schiekſale ſehr unbeſorgt gewe-

ſen. Dar blimmel vuſste dieſer wohnl: des-

wegen gab. er mie Freunde, die jede Sorgoe

uher ſieb nahmen, von einem Onte zum an-

darn  mieh riefen, und mieh endkien, ieh

weis ſelhit niebb wie, zum Geiltlienen des

hoiligen Bonifaeiua machten. Eben dieſe

Freunde
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Freunde erinnerten mich daran, daſs mein

eiliger mir für das wenige Latein, das ieh

ihin ſange, zwar genug; aber nieht ſo viel

gabe, als ien brauehte, und daſs ien noch

andre Entwürfte Entwurfe? Bey
dieſem Wort' empfand ieh eine ſolehe Her

rensangſt,. daſs ieh, um in meiner Ruhe nieht

linger geſtört zu werden, ſie verſicherte,

ieh hätt' eine reiche Erblehaft zu erwarten;

wie, und von wem wütſst' ien nieht; aber

gewiſs reiſte ein gutherzigzer Mann um—

her, der einen Erben aufluehte, mieh, wenn

er mieh ſahe, dazu ernennte, und, fuhr ich

tort, damit ien ehe ron ihm gefunden wür-

de, wäre das ſicherſte Mittel, gleich den

Poſtwagen 2zu heſtellen; weil der Poſtwa.

G 3 gen
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gen ſehon nmanche Freundſehaft geltiftet

hatte.

Poſſierlich genug war der Einfall; aber

könnte nicht unter ſo vielen albernen Rei-

ehen ein Vernünftiger ſeyn, der lieber un

frommen Diehtern ſeine Schatze überlieſs,

als andern, denen ihr eigner Goldklumpen

ſehon zur Laſt gereient? Ware dieſes be-

fremdender, als die unter unſrer Nation

nieht ſeltene Thorheit, in Ermangelung nũ.

herer Erben, einem Unbekannten deswe-

gen ſein Vermögen 2u hinterlaſſen, weil er

ſelbſt vermögend iſt, und weil Reiehthümer

zu Reiechthümern kommen ſollen? Mur la-

ehen wollt' ieh darüber; aber wenn ieh be-

denke,
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denke, daſs der Erbe das Gold oft mit dem

grauſamen Laehein des Geizes 2zu andrem

Golde legt, indeſs daſs eine arme Familie

mit Thränen dafur dem Sterbenden danken

wlrde O daan iſt es eine Schande

für die Menſelmeit!

—E—

G 4 Die
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Die KRornfelder.

atr ſiVV as daclit' ich itæt in denen Feldern, in

welehen ien vorigen Winter eine Erndte

ſah? Begegnete mir wieder meine ßelinde,

oder fanc icli ein andres Madehen, das

Gelocket von der näehſten Weyde,

NMit deim Geliehbten ins Getraide

Zu ſehönen Küilen ſieh verirrt,

Und, wenn das kleinſte Läftehen rau-

ſehet,

Erfehroeken durch die Halme lauſchet,

Oob es riclleicht verrathen wird?

Gientg
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Gieng ieh mit dir zwiſehen den Aeckern

umher, ländliehe Wolluſt, die du den Sehnit-

ter am Abend belolneſt?

Dieh ruft mit frölieher Geberde

Sein Weibehen an dem kleinen Heerde,

Zum harten Lager folgſt du ihr.

O velehe zauberiſche Stille!

Nur üngt ein Hoechæeitlied die Grille

Durech halh zerfallne Wande dir.

Alles dieſes dacht' ieh nicht. leh daehte

daſs ien um keine Reichthiimer der Welt

ein Kornhändler ſeyn möchte. Dann wa-

ren Miſswaehs und Hagel mir willkom—

men; dann würd' ieh traurig bey dem Ue-

herfluſſe des Landmanns; die allgemeine

G 5 Freude
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Freude wäre nieht für mien. So ſehnell

auen mein Wagen mich durch dieſe Felder

tragt; ſo wenig ien von dem Brodt' ihrer

Beſitzer eſſen werde; ſo entzücken mieh

doch die vollen Saaten. Hier iſt man glüeck-

lien; hier dankt man dem Himmel, und

ieh danke mit, als hätt' ieh ſelbſt dieſem

Erdboden meinen Sehweiſs gegeben.

Die
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Die Lauhe.

cyJehir oft, mein werthelter Möſer, iſt unſer

Geſpräeh über die Diehtkunſt der alteſten

Zeiten mir eingefallen. Damals war es dem

Diehter leieht, in den Augen ſeines Volkes

ein Gott zu ſeyn. Nur Menſehen, die der

Natur gemaſs lebten; jedes Bedürfniſs und

jede Wohlthat derſelben erkannten; Bey

den Schilderungen der Natur, an die Na-

tur ſelbſt, nieht an andre Schilderungen

dachten, und mit den Empfindungen mebr,

als mit inrem Ausdrucke bekannt waren;

nur ſie konnten die ganze Gewalt der

Dieht-
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Hichtkuridt fühlen. Der Eindrueck der er-

ſten Lieder auf eine Nation, ivelehe roh aus

den Handen der Natur kömmt, muls ſo

ſtark ſeyn, daſs wir nieht einmal eine Vor-

ſteilung davon haben.

In ihre Lander, in ihre Zeiten uns en

verſetzen, ilt ſo ſenwer nieht; aber woher

das einfache, das wahre Gefühl, dem die

Kunſt niehts gelienen, dem es Mühe koſten

würde, mit Hülfe der Finbildungskraft

fremde Gegenſtande ſieh eigen 2zu maehen,

auf welehes aber die gegenwartigen deſto ge-

wiuner wirken?

Alſo ein kinmer Löwe Wir ſahen

qden Lõwen auf Gemalden, oder höchiten:

in
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in einen Kerker eingeſperrt: uns gefallt das

Gleichniſs. Hörten wir aber in unſren Wak

dern ihn hrüllen; mülsten wir unſre Hüt—-

ten vor ihm verſchanzen; erzahlten uns

unſre Vater, wie ſie mit ihm gekampfet;

und dann ſang' ein Dichter, ohne dalſs

wir zuvor das hild in einem Gediechte ge-

funden hatten: Alſo ein kiibner Löw. wir

würden 2ittern.

Die Throöneu einer Geliebten aufhi,ſ-

ſen: Oft las ich darübher hinweg. Als

ien neben Dir, Du gutes Madehen, ſaſs,

und, indem du weinteſt, die Augen voll

Thränen Dir küſste: da lernt' ieh, was

der Ausdruek hieſs, und da hatt' ein

Lieder-
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Iiederſanger mien damit überraſchen

ſollen.

Aber wo bleibt meine Laubhe? iehi ha-

be miceh ſo weit davon verirrt, daſs ich ih-

rentwegen einen neuen Abſatz maechen

mulſs.

Die
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Die Laube.

cDSeyd mir gegrüſit doeh nein!
nicht gegrüſst, denn, ſeitdem Klopſtock

und Geſsner gegrüſst haben, hört man

überall ſo viele Grüſſe, daſs man niehts

mehr, dabey dentſt Seyd mir
willkommen: ſagt' ieh zu denen Baumen,

die ich von ferne ſah, als ieh am heiſſeſten

Mittag', auf einem offenen Wagen, über

eine lange Haide funhr. Wenn man nur

aus Wolluſt unter einen Baum ſieh lagert,

dann weis man noeh nieht, was ein kihler

Schatten
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Sehatten ſey; aber jetzt empfand ieh alles,

was das ganze Chor der Diehter davon ge-

ſungen hat. Wie wiird' ieh es erſt empfun-

den haben; war' ich zu Fuſse gereiſt, und

hatt' ieh zum erſten Mal' ein ſolehes Lob.

lied gehört!

Ihr ſollt einige von euren Zweigen mir

geben, lagt' ieh zu den Baumen, als ieh

nalier kam; mein Bedienter ſtieg ab, und

flocht' uber meinen Wagen eine kleine

Laube. Was aber war aus meinem guten

Herzen geworden? Ihn, der in der bren-

nenden Sonne hingelaufen war, die Zweige

geholt und ſie zuſammengebunden hatte,

ihn nahm ich nicht mit in die Laube. Ver-

Zeihkt
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zeiht es mir, meine Freunde, denn eueh

erzahl' ieh es öffentlich, um dafür zu büſ-

ſen. Gewiſs baut mir niemand wieder eine

Laube, oder ich bitt' ihn, ſich mit mir

hinein 2zu ſetzen.

Wo Ge

II. Theil. H Der
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Der BlumenRkransg.

arVV ie glücklich doeh die Landleute ſind,

daſs ſie aus allem ſich eine Freude machen

können! Nur einige Blumen ins Haar ge-

ſteckt hatte das kleine Mädechen, das, mit

einem ſeiner Gröſse angemeſsnen Bündel auf

dem Rücken, und einem Stabe in der Hand,

nehen dem alten Vater, weleher ein abge-

dankter, verwundeter Soldat war, hergieng,

und Allmoſen holte. Das halbe Dorf kam

um das Madehen herumgelaufen, weil es

Blumen im Haare trug, und wirklieh hatte

die kleine weibliehe Figur, an der Seite ei-

nes
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nes groſsen bürtigen Kriegers, zumal wenn

man den jugendliehen Kranz gegen die Run-

zeln des Alten betrachtete, etwas Mahileri-

ſehes. Allein in der Stadt hatte man dieſes we-

niger empfunden. Meine ganze Aufmerkſam-

keit zog das Bild aut ſieh, indem ieh es, ſo gut

ieh konnte, verſehönerte. Dem Vater gab

ieh von einer Gemme den Kopt, der ſich am

beſten für ihn ſehickte, der Tochter das

Geſicht der Pſyene, und nun daecht' ich:

ſo würde, wenn, aus dem Himmel verbannt,

er auf der Erde wandern mülſste,

Zur artigen Begleiterim

Die ſehönſte, kleinſte Charitinn

Der Gott des Krieges ſieh erwahlen,

Um ihn den Menſehen zu empfehlen.

11 2 Doch
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Doeh bey dergleiehen Götterideen verweilt'

ieh nur kurze Zeit. Warum, daeht' ieh

gleien darauf, bekränzen dieſe Mädehen,

denen der Put2z des Kindes gekallt, ſieh nieht

alle? Von dem lilumenkranæge ſtieg ich hö-

her bis zum Nachttiſehe der Damen.

Sollten einige verachtlieh auf mein Sol-

datenmadehen herabſehen, und es für eine

Entheiligung ihres Nachitiſehes halten, daſs

man ſeiner dabey erwahnte, ſo bedaur' ieh,

daſs ieh die Ehre nieht haben kann für ſie

zu ſehreiben.

Der
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Der Nachritiſch.

PV s helfen alle Spöttereyen über Dinge,

die man nieht andern kann? Wozu die

groſsen Forderungen, von denen gar keine

Hoffnunz iſt, daſt ſie erfüllt werden? War-

um arbeitet man nieht für die Welt, in wel-

cher man lebt, ohne ſich ein Ideenland zu

bilden? Man nehme gewiſſe Sehwachheiten

ſeines Volks für unüberwindlich an, und

ſuehe dieſe Sehwachheiten nur erträglicher

zu machen. Man ſage nicht: „Das ſehöne

Geſehlecht verdirbt die Zeit mit dem Putze:,

ſie werden deswegen keine Minute davon

n3 abbre-
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abbreehen. Lieber-ſage man ihnen, wie

ſie ſich artiger putren könnten, und man

wird Gehör finden. Ieh muſs überhaupt

bekennen, daſs ich mit dem Nackttiſeche

der Damen nieht ſo ſehr entzweyt bin, als

audre. Gewils hat er viel Gutes. Die Be-

gierde zu gefallen hringt etwas biegſames

in den Charakter äer Schönen, und die Auf.-

merkſamkeit auf die Wahl eines jeden Band-

ehens, auf die Harmonie des ganzen An-

zuges giebt ihnen eine gewiſſe Fähigkeit,

den Geſehmaek, wenn ſie Unterweiſung

haben, 2u verkfeinen.

Grazien belohnen ſie

Für die kleine, leiehte Müh,

Keine
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Keine Farbe 2zu verfelilen,

Keine Scehönheit zu verhelen,

Und vielleieht, wenn hie und da

Etwar die Natur verſah,

Unſren Blicken es zu ſtehlen.

Has wünſeht' ieh aber, daſs man dabey der

Natur ein wenig mehr auf Unkoſten der

Mode geſtattete. Sahen die Damen ihren

Vortheil recht ein, oder dürften ſie dieſer

Einſieht folgen, ſie kleideten ſieh der Na-

tur völlig gemäſs, wie die grieehiſehen

Madehen.

Es wiiefe ſieh ihr leicht Gewand

In kühne, nieht gezählte Falten;

n 4 Es
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Es mülst' ein frey geknüpttes Band

Die ungezwungnen Locken halten;

Muthwillig, wie der Zephir, wallten

Um ihren Buien PFlor und VNetz,

Und kein tyranniſehes Geſetæ

Verharg die artigſten Geſtalten.

Dieſes geht unter uns nicht an, ieh weis es;

allein, mit Beybehaltung unſrer Tracht,

könnten die Moden natürlieher ſeyn; in

kleinigkeiten könnte man dem kigenſinn

derſelben Trotæ bieten. Die Blumen dürkf-

ten nur verlohrner angebraeht, die Federn

mit mehrerer Kühnhkeit aufgelſteckt, die Per-

len naehlaſsiger geſehlungen werden, u. ſ. w.

Varum muls die Blonde, wie die Brunette,

das
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das Madehen mit blauen Augen, wie das

ſehwarzaugiehte, die groſse majeſtatiſehe

Sehönheit, wie die kleine mit ilhiren tan-

delnden Reizen, warum müſſen ſie alle

ſieh einförmig kleiden? Warum darf nieht

jede für ſich ihren Putz erfinden? Die jetzi-

gen Modebander gelallen mir gröſstentheils

nickt, ſagt' ieh zu einigen Damen; es ſind

ſo viele harte Farben darinm. Uns auch

nicht, verſetzten ſie; allein wir müſſen ſie

tragen.

Sehade, daſs einzelne Frauenzimmer ſieh

dergleiehen Freyheiten nicht herausnehmen

dürfen! An kleinen Höfen war' es das Werk

einer Fürſtinn, denn ihr würden die ühri-

k 5 zen
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gen im ganzen Lande folgen, ſo wie der

Hiana die Nymphen;

Wenn, mit dem Bogen in der Recliten,

Sie vor ſiel her die Göttinn ſehii,

Und, ſo vie ſie, die Haare flechten,
JUnd, ſo wie ſie, geſehürzet gehn.

Die
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6— —a—
Die Branaſtotte.

cirealen einer kleinen Stadt zeigte man mie

die Spuren des leteteren Krieges, und ieh

gieng hin, den von den Feinden verhramn-

ten Platæz nüher zu beſchen. Trümmern

von verſengten Mauren, einæzelne Pfeiler,

halbe Sehwibbogen, verdorrte Biume um-

her. Gennug für die Einbildungs-

kraft! lch vergrölserte die Scene,
rief ein feindliches Heer, lieſs es mit ſtür.

mender Hand den Ort erobern, und, um

alles noech furchtbarer zu machen, muſst'

es
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es Nacht werden. In den Vorgrund des

Gemaldes ſtellt' ich den Anfuhrer, deſ-

ſen Geſicht' ich alle die Grauſamkeit gab,

welche jemals ein Maler in ſeinen Sehlach-

ten vereinigt hat Veon einem
flammenden Pallaſte fliett er um an—

dern, und die Seinigen ſtürzen über

Schaaren von Todten ihin naeh. Endlick

will er

Hes Blutes ſatt, es nieht mehr flieſsen

ſehen;
Allein in ſtille Wüſten gehen

Die Bilder der Zerſtörung mit.

Noeh horet er des Krieges wilden Tritt,

Noch hört er VUeberwundne heulen:

Dort
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Dort wankten die getroffnen Saulen,

Hier zittern feſte Felſen ihm,

Und rings umher ilt alles ungeſtüm.

Entfernet von gehauften Leichen,

Schreekt, unter wimmernden Gelträu-

chen,

Ihr letztes Röcheln ihn. Er ſieht,

Vie Furien ſieh gegen ihn verbinden,

VUm au dem Tempel, der noch glüũht,

Die ſehwarze Fackel anzuzünden,

Vor weleher er vergebens flieht.

Wie fürehterlieh iſt ihr Geſehrey?

So klang ſein eigenes, das voller Tyranney

Durch aufgeſprengte Thore ſchallte,

Und in geöffneten Gewölben wieder-

hallte.

Doch
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Doeh nun äübexlieſs ien den ſehreckli—

chen Mann ieinen Phantatfien, und verweilte
J

bey einem ſanfteren Auftritte.

Angenehm iſt es mir, das Concert der

Enipfindungen in unſerm Leben zu hemer.

ken, wie eine die andre hebt; wie ein vor-

liergehender oder nachfolgender ſanfter

Ton dem ſtarken, ohne ihn zu ſehwächen,

ſein wildes beninunt, und der dazwiſchen

geſetæate itarke Ton wieder verliütet, daſs

die ſanften nicht ins allzuweiehliche fal-

len. Aleine Einbildungskraft macht ſich

zuweilen das Verguügen, das groſse Con-

cert der Natur für ſich im Kleinen aufzu-

führen
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führen: Und alio ſah ieh, da der Tyrann

verſehwunden war,

Lin armes Mädehen, das erſehrocken,

Mit flatternuem Gewand' und mit zer

ſtreuten Locken

Umher in der Verwültung lief,

Und den Geliebten da mit ſehwacher

Stimme rief.

Mir zeigten brennende Ruinen

Die Todesfureht in ihren Mienen,

Und die Gewalt der Liebe doch

Selbſt in der Fureht des Todes noch.

Hinſpringen wollt' ien, ſie bey der Hand

faſſen, den glücklichen Jüngling ihr ſuchen

hel.
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helfen, der ſehon, weil er ſie für verloh-

ren hielt, den Tod nieht mehr ſeheute.

Wir hatten ihn gekſunden. O ich
hatte die Umarmungen geſehen! Ieh hat-

te aber indem blies der Ppoſtillion.

Das
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Das Vermæchtniſi.

vV er unter den Sehönen lebt, und nichtsegyev

von ihnen lernet, der hat kein Herz: wie

künnte ſonſt jedes Lächeln, jede Thraäne

für ihn verlohren gehen?

Laſs mich, ſagte zu ihrer altern Schwe-

ſter die kleine zehnjahrige Grafinn, mit

der ich am Fenſter ſtand, ieh will dem ar.

men Mann etwas hinunter werfen; aber

die Seliweſter kam ihr zuror. Traurig

ſali ſie das Beutelehen an, worinn vom

Fpielgelde nieht viel übrig war, und fuhr

II. Thell. 1 in
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in einem gutherzigen Tone fort: „Seitdem

vir von unſren Gütern zurück ſind, hab'

icli noch keinem Armen etwas gegeben: es

hat mir ſehion ofrer leid gethan; aber auch

der erlte Bettler, den ich ſche,
Fürtrefflieh, meine liebe Graſinn! Werden

Sie eben ſo denken, wenn Sie einmal am

hoſe ſind?

Nieht umſonſt hatte die gute Kleine

dieſes geſagt, denn es fiel an einem Orte

mir wieder ein, wo ieh verſehiedne Mo.

nate geweſen war, ohne nach einem Hürf-

tigen, dem ieli wöehentlich etwas geben

köunte, mieh umzuſehen. Gleieh erkun-

digt' ien mieh, und man ſehlug mir einen

kränk.
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kränklichen Mann im gröſsten Elende vor.

Seine Tochter, ein junges Madehen, ab-

gezelirt wie ein Gerippe, ohne Athem,

ohne Spraehe, holte jedesmal die kleine

Gabe von mir ab. An einem Morgen trat

ſie, wie gewöhnlich, in die Thür, und

überreiehte mir einen Brieft. Ihr Vater

war in der vergangnen Nacht geſtorben,

in den letaten Augenblicken hatt' er ſich

ſeiner Wobltluter erinnert, ſie geſegnet,

und ſeine Familie ihnen empfohlen. Nie-

mals hatt' ieh den Verſtorbnen geſehen;

aber mein Herz hatte mieh mit ihm in Ver-

bindung geſetzt. Voll Wehmuth, als war'

es der Tod einer meiner Angehörigen, gab

ich der Tochter meinen Beytrag zum Be-

12 gräb—
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grabniſſe: Sie kann öfter kommen, als bis-

her, ſagt' ien, und den ganzen Tag über

blieb mir der Eindruek des Briefes.

Gewiſs haben Sie, liebſte Adelaide,

nieht den Abend vergeſſen, an welchem

Sie die Geſchiehte von mir hörten. NMit-—

ten in der Erzahlung muſst' ieh inne hal-

ten, mich wegwenden, und da kamen Sie

auf mich zu, drückten mir ſtillſehwei-

gend die Hand, und gaben mir einen

Kuſs, ſo wie Engel ihn den Tugendhaf-

ten geben.

Her Abſehied von den Unglüekliehen

war damals, als ieh mit der Stadt, wo ſie

wohnen, fie verlaſſen muſtte, mir nahe ge-

gangen:
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Zangen: Nun fand ich auf meiner Reiſe ſie

wieder. Adelaidens Kuſs hatte ſie mir

noch werther gemacht. Wollen Sie, ſagt'

ieh zu einem raärtlichen Frauenzimmer,

dieſe Familie, die ieh immer als ein mir

theures Vermãchtniſs betrachtete, wieder

als ein Vermãchtniſs von mir annehmen?

Sie verſprach es, und das Andenken an die

Rührung, mit welecher meine Freundinn

es that, wird mich einen andern Dürftigen

aufſuehen laſſen, der mieh im Tode ſegnen

kann.

13 De
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Der Blocksberg.

crr
J a leider! indem ich ihn von fer-
ne ſan bilt du deswegen unter uns

berühmt, weil Hexen auf Dir tanzen. Ku-

men ſie nur wenigſtens nicht auf Ofenga-

beln herbeygeritten! Der Beſueh von arti-

gen Zauberinnen, gleich der Zauberinn des

Theokrit und Virgil, könnte dieh immer

veredlen. Ich ſelbſt möehte ſolch ein Mad-

ehen bey dem von ihm angezündeten

nãächtlichen Feuer ſehen.

Von
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Von ſehönen Thranen ſind die Wangen

überſehwemmt,

Wenn ſie durch ihre Kunſt die Flucht des

Lieblings hemmt,

Wenu ſie, voll Zartlichkeit und voller Ma-

jellat,
Dreymal um den Altar mit ſeinem Bilde

gekt,

In dreyfaeh zauberiſchen Knoten

Das Band der Liebe feſter ſchlingt,

Vnd ihre Stimme, die zu Todten

In abgelegne Grüfte dringt,

Den jungen Daphnis wiederbringt

14 Sehä.
Terna tibi haec primum triplici diuerſa

colore

Licia eircumdo, terque haee altaria circum

Eſfigiem
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Sehamen müſſen wir uns, wenn wir ſolche

Fabeln mit den Faheln der Alten verglei-

ehen; unſern Bloeksberg mit dem Berge,

von welehem Herkules als Gott zum Olympe

ſtieg; unſren Maulethurm mit dem Thur-

me der Danae; unſre Teufelsmauer

mit Oſſa und Pelion, die, von Kieſen auf-

einandergethürmt, den Göttern einen Sturm

äroh-

Effigiem duco. numero Deus impare gauclet.

Ducite ab vrbe domum, men carmina, du-

cite Daphnim.

Necte tribus nodis ternos. Amarylli, colores:

Necte, Amatylli. modo: et, Veneris, die,

vincula necto.

Ducite ab vrhe domum, ete.

vikoit. Bucol. VIII. q3. ſqg

Eine Reihe von Felien am Harze.
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drohten, u. ſ. w. Wir habhen viele zur Er-

diehtung geſehiekte Gegenden: Wollten

unſre Schriftſteller ſich dieſelben nur zu

Nutze machen! Weleh eine Menge Local

Schönheiten treffen wir nieht in den Alten

an! Ihren Zeitgenoſſen gereiehten dieſe
J

zum Vergnügen, und wir maehen um gern

mit alle dem hekannt, was dazu gehört, ſie

röllig 2u empfinden.

15 Die
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Die Piſcherhutte.

err„Lerjenige, weleher mit Wechſelbriefen

oder Documenten in der Taſehe, niehts

weiter will, als von einem Orte zum an-

dern kommen, der mag Tag und Nacht

halb im Traume fortreiſen; ieh reiſe nieht

mit. Gar 2u gerne hbehalt' ieh die dazu

gehärige Munterkeit, alle Gegenſtande um

mieh her recht zu betraehten, und ich he-

ſehloſs deswegen, an einem Orte, der mir

gefiel, ſtille zu liezen. Unterdeſs, daſs man

das Abendeſſen mir zubereitete; gieng ich

an
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an dem nieht weit davon gelegnen Fluſſe

auf und ab.

O ihr Unglückliehen, die ihr von der

Abenddammerung keinen Gebrauch zu

machen wilſlſet! In ſie verhüllt ſich oft die

Tugend, wenn ſie vom limmel herab

kömmt, über die Menſehen zu weinen,

und in ihrem Gewande geht das Mitleid,

und ſueht ein gutes Herz, dem es einige

leiſe Worte zuflüſtern könne.

Nieht weit von mir ſtand die Thür ei—

nes kleinen bretternen Hauſes halb offen;

ieh nahte mieh, und ſah eine ſehöne junge

Frauensperſon ſitzen, die ein Kind an der

Bruſt  liegen hatte, welehes ſie einſenaferto.

Mit
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Mit derjenigen Ruhe, die auf langen Sehmer-

zu folgen pflegt, ſah ſie auf das Kind her-

ab. In ihren Augen war Liebe, aber zu-

gleieh etwas nachdenkendes: ſie küſste das

kleine Geſchöpf, und ſah gen Himmel. Ein

Spinnrocken in der Ecke und ein kiſcher-

netz an der Wand machten, mit einem

runden baufalligen Tiſehgen, ihr ganzes

Hausgeratn. Alles Zeigte die auſserſte

Armuth, bis auf die Kleidung der Mutter,

die eben ſo ſehlecht, als reinlieh war.

Kaum hatte ſie mieh bemerkt, ſo bedeckte

ſie mit der liebenswürdigſten Schamhaftig-

keit den Buſen, weleher gewiſs nur die

Wolluſt eines einzigen Glücklichen gewe-

ſen war. Indem ich ihr freundlich guten

Abend
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Abend ſagte, und ſie mir ſehüehtern dankte,

kam eine alte Frau an ihre Thür, die um ein

Allmoſen bat. Die Prau des Haules ſalr

jimmerlieh den kleinen Ueberreſt des hrodts

an, der neben ilir auf dem Tiſche lag,

ſehnitt ein Stückehen davon, gab es der Al-

ten, mehr kann ich eueh mnicht ge-

ben und weinte. Und iech wer nicht

rathen kann, was ich that, der verdient es

niekt zu wiſſen leh kenne vie nicht,

ſagte die Unglüekliche voller Angſt, neh-

men Sie es zurück, oder ich kann dieſe

Naecht nieht ſehlafen Sey ſie ruhig.

Sie wird mieh nieht wieder ſelien: und den

Augenblick lief ich nach dem Poſthauſe.

ννêòê¡νêç‘„‘ ον



142 Dlile Sommerreiſe.

ννê„í ν ν
Der Geiſtliche.

egy»v erhungern noeh ſoll ſie, und das iſt

ihr verdienter Lonn!l, Ein Mann im

ſehwarzen Kleide, mit einem weiſsen Kra-

gen, war es, der dieſes in der Gaſtſtube

ſagte, als ien die Thur öffnete. Kaltſin-

nig wurd' er von mir gegrüſst. „Ja, ver-

hungern ſoll ſie?, Hart ieh fragen,

wer? Esr war Gerecehter Him-—
mel! Es war die Perſon, die ieh eben ge-

ſehen hatte. Verhungern? Warum?

was hat die gute Frau Ihnen gethan?

Die
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Die gute Frau? unterbrach er mieh mit

einem grauſamen Lacheln: ſie ware glück-

lieh, wenn ſie den Namen verdiente. Der

junge Fiſeher, weleher Vater zu dem Kin-

de iſt, wird ihr ſehwerlich werden; er iſt

umer den Soldaten; wer weis, ob die Crea-

tur ihn jemals wieder ſieht?,

Ohne eine Sylbe zu antworten, bat

ich von dem Wirthe mir eine beſondere

Stube aus, und verſehloſs mich, aus

Furcht, der Geiſtliche möehte mir naeh-

kommen.

Armes Madehen! Dein letztes Brodt

theiltett Du mit den Durftigen: und Du

ſollit
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ſollit verhunzern? Gott der Erbarmung!

war dies einer Deiner Prieſter? Er hatte

nieht das Stuekehen Brodt einem Elenden

gegeben! Ihre Miene war lauter
Unſehuld. Ach: ein unglücklicher Au-

genblice Die Tugend eines Mad-
chens iſt etwas heiliges aber darf

man nieht den geringlten Unterſchied ma-

chen? lhr, die ilir ſo laut ſie ver-
damimnt,

Ihr wiſſet nieit, wie man in armen

Hütten

Nit friſeliem Blute ſtarker liebt;

Wie lang ein Mädehen oft geltritten,

Eh' es dem Jüngling ſieh ergiebt.

O dort
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O dort, wo ſie die Hande rang,

V'ſo ſieh an ihr die Keuſcehlieit rachte,

Wo dureh die ſelwarzeſten der Nachte

Die Stimme der Verzweiftung drang;

Dort richtet ſie, dort übet Giauſamkeit,

Indeſs der Himmel ihr verzeiht.

Armes Madehen! Hu ſollſt verachtet, ver-

folgt ſeyn? Und in der groſsen Welt ehrt

man die Dame,

HDie nieht, im Rauſehe ſuſser Luſt,

Lieh ſelbſt allmahlig unbewulst,

In eines Lieblings Arme ſinket;

Nieht, wenn ſein Flehen ſie erweicht,

Der Unſechuld ſanfte Röthe zeigt,

II. Theil. k Und
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Und weinend unter Küſſen ſehweigt;

Die jedem ſehönen Knaben winket;

Iii ihrer buhleriſehen Tracht

Der feineren Empfindung locht,

Der holden Liehe Reich verheeret,

VUnd ohne Schaam den Taumelbecher

leeret!

Der
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Der Scbleyer.

æryÛÔAuum letzten Mal' alſo ſah' ich Sie, meine

Damen, und Euech, ilir hübſelien Kinder, in

der ſehwarzen ſeidenen oder wollenen

hülle, über die ieh ein ganzes Buch ſchrei-

ben könnte. Der Ort, dureh wel-
chen ien kam, war die Grenæſeheidung

zwiſehen den ſchwarzen und weiſsen Re-

gentüchern, zwiſehen denen Regentüchern,

welehe von Vornehmen und Geringen zu-

gleicn, und denen, welehe nur von der

unteren Klaſſe getragen werden.

Aber ein ganzes Bueh darüber 2zu ſchrei-

K 2 ben? S
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ben? Ja, meine Leſer ſollten davon über-

zeugt werden, hatt' ieh nur zu Büchern,

die von einer Sache handeln, die nöthige

Geduld.

Oft hab' ien Ihnen, meine Sehönen,

wenn Sie aus der Meſſe kamen, zugeſehen,

und die Geſchicklichkeit bemerkt, mit

weleher Sie die Fuille veil das fran-

zöſiſehe Wort in Ihren Ohren doeh artiger

klingt 2u tragen wiſſen. Einige
verbargen ſieh ganz darinn; andre zeigten

ſien mit mehrerer Freymüthigkeit; einige

laeliten bey dem Gruſse junger Herren

ſchalkhaft aus derſelben hervor; andre öft.

neten ſie ein wenig mit einer jungfräuli-

chen
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ehen Sittſamkeit, die dureh dieſe Tracht noch

mehr liebenswürdiges bekam: Durchgan-

gig bewunderte ieh die ungemeine Gradzie,

die lhr Geſehleeht über jede Kleingkeit

auszubreiten weis, und die ich als Schriſt-

ſteller nachzuahmen wünſchte.

Von dem Sehleyer überhaupt müſat'

ich in meinem Buche reden. Oh iech ilin

vertheidigen oder nicht rertheidigen wür-

de, weis ieh ſelbſt nicht recht. Es käme

darauf an, aus welehem Geſichtspunkt' ich

zu der Zeit die Liebe anſane. Die

Liebe, die nur

In leichten Flammen brennet,

Und keine Seufzer kennet,

K g Und
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Und bey dem Becher wacht.

Ie wünlſchet, ohne Schleyer,

Lin Mailchen, welelies freyer

Geſelimmuekt mit koſen lacht.

Allein in jener Büſehe Nueht,

Wo riel 2zu grots für kleine Spiele,

Peotrarch, voll hinmliſcher Gefulhe,

dein Lied der ſchönen Laura ſingt,

Vnd ſich von ihr bis zu der Gottheit

ſehwingt;

Da geht die Keuſeheit in dem Schleyer,

Da ſieht der Wald, in ſtiller Feyer,

Wiie jeder kalen ihr und jede Quelle

winkt. r
Hie Luft ill heilig! Blumen neigen

Ihr Haupt: und alle Stürme' ſchieigen.

Leich-
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Leichter iſt die erſte Gattung der Liebe;

eine ſuſsere Schudrmerey ilt in der andern:

len bhekenne, daſs mein Syſtem ziemlich

ſelwankend ſeyn würde, deswegen mach'

ieh mir lieber keins, und ſolge jedesmal

meiner Empſindung, nehdem das Wetter

heſ, oder der Himmel bezogen iſt, nachdem

ien dem Sunger bey Vaueluſe 2ugehört,

oder Ihre Muſarion, liebſter Wieland, ge.-

leſen habe. Der Frühlingstag, an welehem

die Sonne alles zur V'olluit erwarmt, ilt

von dem Herblttage, wenn über mir blaſſe

Volken ziehen, um mieh her ein dünner

Nebel iſt, und zu meinen Füllen ein kal-

terer Wind mit den ahbgeſfalluen Blattern

ſpielt, rerſehieden. Vöollig in das Epiku-

k 4 riſehe
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riſehe oder Platoniſche Syſtem verſet2t

meine Empfindung miceh niemals: Der öftere

Uebergang von einem 2zum andern 2eigte

ſonſt zu viele Flatterhaftigkeit. Immer

ſteh' ien zwiſehen heyden: nur komm' ich

bald dieſem, bald jenem naher. Wie aber

wird es nun mit dem Sehleyer? Denen
Schönen, mit welehen ieh bloſs ſeherzen

will, wurd' ien ihn nieht erlauben: er wäre

für die einzige, die ien liebe. Warum

hatte ſie damals keinen, als ieh den erſten

Kuſs ihr gab? Je mehr ihre Reize ſich ver-

hüllen, deſto ſehmeiehelhafter iſt es für mich,

Herr darüber zu ſeyn. Ein verſehleyertes

Madehen welch ein verkühreriſcher Ge-

danke! Wie beneid' ieh den, der ſie beſiegt!

Der
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Der Jüngling fühlt ſein ganzes Glüek:

O Liebe, weleh ein Augenblick,

Wenn, unter nie gefählten Külſen,

Er nun den Sehleyer ihr entriſſen!

O Liebe, welehe Trunkenheit,
J

Wenn nun, zum erſten Mal' entweiht,

Ihr Buſen ſieh an ſeinem Buſen hebet,

Die Erde vor Entzueken bebet,

Und alles um ſie her in ſuſser Wolluſt

ichwebet!

K 5 Antoi-
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Antoinette.

raeAaum Unglück muſtte ſie aueh noeh einen

ſo artigen Namen haben, den artigſten,

den eine Nonne haben kann. Ware ſie

eben ſo barbariſeh, als ihre Schweſtern, im

Kloſter umgetauft worden, und man hatte

ſie Martha, Urſula oder Athanaſia genannt,

ſo ware dieſes immer ein ganz kleiner Vor-

theil für mein Hlerz geweſen. Aber Aelit-
J

zehn Jahr alt zu ſeyn, ſehön, wie der

Leſei mag ſethſt ein Gleichniſs dazu erfin-

den, und mit alle dem Antoinette

2u
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zu keiſſen, das giebt einem Madehen zu

viel Gewalt uber uns, Zumal wenn man

von der Priorinn in ihre Zelle gefulut, und,

da, vo man ſie nieht lo leient vermuthete,

von tauſend RKeizen üherraſeht wird. So

gieng es mir. Dennoch hatt' ich widerſtan-

den; allein der kleine ſehwarze Selileyer

mit dem rothen Kreuze, ob er gleich, zu-

rüekgeſehlagen, nur die Haare bedeckte,

dieſer Sehleyer O es war un—

möglich!

Antoinette hatte die Woche; ſie muſste

die Kloſteruhr auſziehen, zu Chore lauten;

ieh gieng mit ihr und fuhrte ſie. Es war

die Hand einer Nonne, das ilt, eines vet-

lehleyer.
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ſehleyerten Maidehens: die meinige 2itter-

te. Wir lauteten zuſammen: Himmel!

was mögen meine Augen ilw alles gelagt

haben? Die Stunde 2zur Velper ſehlug. An-

toinette gieng weg, die ühbrigen kam̃en,

neigten ſich vor dem Altar, ſetzten ſich hin

und ſungen. Antoinette kam nicht mit.

Iek wurde traurig. Schönes Mädehen!

warum ſeh' ien Dich nieht in Deiner An-

daehnt? Mit weleher Miene würdeſt Du

vor dem Altare Dieh neigen, wie würd' ieh

Deine Stimme unter den Stimmen der an—

dern hervorſuehen! Kein ſterbliches Mad-

chen mehr; ein Engel wäreſt Du fur mich.

aeie Gelſellſehaft, in weleher ien mieh

befand, wollte nieht langer bleiben. leh

muſat
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muſst' ihnen folgen; aber üherall hatt' ieh

noch etwas zu beſehen, und immer blieb

ieh weit zurück. In der ganzen Kirche,

in allen Kreuzgangen ſah' ieh nach meiner

Nonne mieh um. Vergehbens! Naur ein-

mal noeh wollt' ieh von ferne ſie grüſsen.

Schon waren wir an der äuſserſten Pforte

des Kloſlers. Mir poehte mein Herz.

Lehe wohl Antoinette Kein Wort
ſprach ich, als wir nach Hauſe giengen

O der böſe Schleyer!

Die
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Die Ikcuc.

arDen ganzen Abend war ieh ſtille gewe.

ſen, denn das rothe Kreuz auf dem

ſehwa.zen Schleyer hatte mir immer vor

Augen geſehwebt. Naun aber trat ieh in

mein Zimmer Kache Hieh, o Liebe!

rache meine Belinde: dort hangt ihr Bild.

niſs! Oder können Thränen die Un-

treue weniger Stunden wieder gut ma-

ehen, unid Dieh verſoöohnen. Sag' es

meiner Belinde nieht wieder, o Liebe!

hoeh nein, dies hauſte meine Schuld:

ich
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iech Wwill es ilr ſelbſt wieder ſagen. Sie

ſoll es wiſſen, und mir verzeihen, oder mieh

haſſen. Mich haſſen? Könnteſt Du
das, beſtes Madehen? Ieh will vor Antoinet-

tens Zelle treten, und da wieder Deiner

würdig werden.

Darf ien noeh aus ihr trinken?
ſagt' ien den folgenden Morgen, als

die Sehale vor mir auf dem Tiſehe ſtand,

die Du, meine Belinde, von Deinem

kleinen nach und nach geſammleten

Schatze kaufteſt und mit ſo vieler Zart.

lichkeit mir ſchenkteſt. Es war kurz

vor unſrem Abſehiede, Ja, Bhelinde!

Meine Einbildungskraft hatte ſich einen

Augen—.
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Augenblick verirrt; aber mein Herz

iſt ſo rein, als es damals war, da
ich das Geſchenk aus Deinen Handen em-

pfieng.

Die
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Die Reut.

crir·talutt' ien aueli keine Belinde in der

Welt geliubt; ſo hatt' ieh doch nieht mit

Antoinetten 2zugleich das Seil anfaſſen und

lauten ſollen. Jetdt ſah' ieh es ein; aber

ohne Belinde war' ich nieht ſo bald zur

Erkenntniſs gekommen. Allzuwahr iſt es,

daſs Leidenſehaften an Tugenden einen

groſsen Antheil haben. Untreu gegen die

Liebe war ien geweſen, und die Liebe

erinnerte inieh, daſs ich es auck gegen an.

dere Pflichten geweſen ware.

II. Thæeil. J. lhr
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Ihr guten Nonnen! Jeder Bliek, der

eure Ruhe ſtoren kann, iſt Grauſamkeit.

Aus dem 2irkel der Menſehen verbannt,

mülot' ihr eure Seele zu denen Empfindun-

gen ſtimmen, welehe für eueh gemacht find.

leh ſelr, in ſüſsen Pliantaſieen,

Eueh betend am Altare knieen:

Der Weihraueh, der den Tempel füllt,

Ein weinendes Marienbild,

Der Lampen Schein, der Orgel Ton,

Das dumpte, nuchtliche Geläute,

Dies alles ſpricht der Welt und ihren

Freuden Hohn:

Ihr fühlet euch des Himmels Bräute,

Und traget eure Kränæe ſchon.

EFinige
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Einige unter eueh können Zwar jedes

zürtliehe Verlangen nieht tilgen; allein

ſie geben ihm eine andre Riehtung. Sie

wählen Gegenſtande, die man ihnen nicht

verſagt: dieſe nahern ſie aus Noth ih—

rem Herzen, von welechem ſie mehr, als

andre, entfernt ſind, und ſetzen ſie an

die Stelle der wahren. Oft iſt das Feuer

der Andaeht etwas ganz anders, als wo-

fur ſie es halten; allein ihr Irrthum iſt

tröſtlich für ſie. Sehrecklich wär' es, ihn

einen Augenblick zu unterbrechen.

Ihie Herz iſt nieht von Sehnſucht

leer,

Ihr frommer Buſen athimnet ſehwer;

L 2 Doch
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Doch niemand, als ein Heiliger,

Sieht in der Zelle Finlſterniſſen,

Vie da die ſtummen Thranen fiieſſen,

Wie da das arme Kind entzückt,

Weil Madehen etwas lieben mülſſen,

Ein leblos Bildehen an ſich drüeckt,

Ach! nur im Traume ſingt, den Kummer

zu verſuſsen,

Ein ſehönes jugendliches Chor

Der Nonne ſanfte Lieder vor,

Und Engel wecken ſie mit allæuleiſen

Kuſſen.

Wo aber gerath' ieh hin? Von den

Regentüchern zu dem Schleyer, von dem

Schleyer zu Antoinetten, vron Antoinetten

Zzu



Die Sommerreiſe. 168
eu den Nonnn E7s iſt gut, daſe
ien auf der Reiſe bin, wo man in ſei-

nem Wagen mit den Gedanken herum-

ſehwärmen darf.

L3 Der
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Der Baui.

.lder iſi ſchon gearbeitet. dies iſt alles,

was ein Mann, der die Kunſt nicht ver-

ſtent, über niehts eine Stunde zu reden,

von dem marmorunen Camine der Groſ-

ſen und Keichen ſagen kann. Aber ein

hohler ſchwarzgebrannter Eraum, unter

welchem Hirten ihr Feuer anmaechten,

und, von Schaafen umringt, in kalten

Naehten ſich waärmten, O der giebt Be-

trachtungen genug an die Hand. Na-

tur! mit dir unterhielt' ich mich in dem

Baueihauſe 2u Moierick  Hier verſteh'
iech
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ieh Deine Sprache noeh beſſer. Nelimt

mich unter eueh, ihr Hirten: iech will

nieht in Arkadier eueh verwandeln, nicht

ein ſüſses Lied eueh auf der Flöte ſpielen

lehren; das grobe Gewand, das ihr um

euen geworten, ſollt inr behalten, und euer

Geſang ſey der Geſang der Natur. Mit eueh

will ieh Reiſer zu jenem hohlen Baume tra-

gen, und, indem ieh die Flamme bren-

nen ſehe, ſelbſt ein Hirte ſeyn.

Wie verſehwindet bey dieſem Feuer, in

dieſm Zirkel voll Einfalt, die hlohe Sehwär-

merey der Welt, aus welcher ieh zu eueh

flüehtete! Sehwärmerey in der Religion, in

den Tugenden, in den Syſtemen der Phi-

L4 loſophen,
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loſophen, im Ruhm', in der Liebe, über-

all Schu ärmerey! Unter euch iſt ein Held,

wer ſemen alten Vater, ſeine Gattinn ver-

theidigt, und vor den Vſrölfen die Heerde

ſehützet; ein Weiſer, wer die Viehzueht

kennt, und an Pflichten eueh erinnert, die

ihr zu erfüllen im Stande ſeyd; die Liebe

ilt ein Bedürfnils, und das Weſen, das ihr

anbetet, ein Gott, weleher eueh mit euren

Heerden erhält und die Reehtſehaffenheit

belolint.

In die Welt kehr' ich von eurem Feuer

zurück, und ieh ſehe, daſs in ihrer Schwär-

merey eine gewiſſe Hoheit des Menſehen

liegt, die eueh fehlt. Wir ſind beſtimmt,

mehr
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mehr 2zul ſeyn, als was ihr ſeyd. Unſre

Kenntniſſe können ſteigen, unſre Empfin-

dungen verfeinert werden, unſer Geiſt kann

mit etwas Erhabnerem ſich heſehaftigen.

Das, was wir 2zu ſehr vergrölſſern, ilt in eu-

ren Augen 2zu klein: wenn wir auf der ei

nen Seite von der Walirheit uns entfernen,

ſo thut ihr es auf der andern. Denuoch

iſt Wahrheit das Antheil vernünftiger VWe.

ſen: warum gabe es ſonſt Ausenblicke,

da wir erwachen und wiſſen, daſs wir ge-

traumt hahen? warum dauerte ſonſt das

Blendwerk nieht immer fort? leh fühle

mieh 2zu groſs, für ein Gaukellſpiel ge.

lehaffen zu ſeyn.

L 5 Fs
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Es muſs eine Zeit kommen, da Hirten

zur Wũrde des Weiſen ſieh empor ſeliwin-

gen, und von dieſer Würde jede Schwär—-

merey abgeſondert wird; da jedes Bing

bis auf ſeinen rechten Werth erhöht oder

herunter geſetzt, und alles lauter Vahr-

heit iſt.

Das
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Dus Schæfchen.

autæueh erzahl' ich es nieht, ihr Grauſamen,

die ihr die Geſchiehte des Mannes, weleher

eine Nachtigall beweinte, geleſen hattet,

und dennoeh einem armen Sperling ſeine

ungefiederten Jungen aus dem Neſte nahmt,

und ſie lebendig dem Stoſsvogel hinwarft.

Aut einem BDaume, nicht. weit davon, ſaſs die

Mutter, und 2zwitlſeherte angſtlieh, und flog,

als ſie die Jungen vor ihren Augen ermorden

ſah, hin und her, ohne für ihr eignes Leben

beſorgt zu ſeyn. Dies vermehrte nur eure

Luſt! Dir eræaahl' ich es, liebſtes Schweſter-

chen,
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chen, denn Du kamit in gröſstem Eifer
dazu gelaufen, und 2zürnteſt mehr, als ieh

.Dieh jemals zürnen hörte, und die noech

übrig gebliebnen Jungen muſsten Zuvor

getödtet werden, ehe ſie der Würger he—

kam. Warum, meine kleine Freundinn,

kann ieh Hir es niceht mündlieh unter dem

Lorbeerbaum' erzahlen, unter welehem

wir zwey Tage vor unſrer Trennung

ſaſsen?

Ein allerliebſter kleines Lamm war es.

Hätteſt Du nur geſehen, wie unſehuldig es

mitten im Wege lag, und lehlief! Aeh!

ich wär' untröſtlich geweſen. Nor einen

Schritt weiter Die Pferäe konnten

noch
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noeh kaum gelalten werden ſo
war es todt! Mit der angenehmen Empfin-

dung des Mitleides, das dureh die bloſse

Vorſtellung eines abgewendeten Unglüeks

erregt wird, ſah ien nach dem Lammchen

hin, welehes mein Geſehrey gerettet hatte.

Zuerſt freut' ich mich, nachher ſah ieh noch

einmal hin. Du gutes Thier! Du lehſt;
aber jetzt wäre, Dein Tod vielleicht ſüſser

J J

geweſen, als er es ſeyn wird.

Jetzt batte noch die Flur um dich ge-

trauret,

Ein Sehäferknabe dich, als Freund,

In ſeiner Unſeliuld hier beweint,

Und ſelbſt dein Mörder dieh bedauret.

Du
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Hu leblt, ach! aber früh genug

Wirc Metuiſehen kein Erbarmen rühren;

Der Hirte, der dich oft auf ſeinen Schul-

tern trug,
Wird ſein getreues Lamm alsdem 2iu

Marter fuhren.

VWenn nun kein Laut ron dir heym Him-

mel ihn verklagt,

Wenn er die Grauſamkeit mit kaltem

Blute wagt:

Dann werden Maädehen um dieh ſtehn,

Und das gezuekte NMelſſer ſehn,

Pein rinnend Blut, dein letztes Be-

ben

Und keine wird dir eine Thräne geben.

Immer
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Immer mag es ein eingebildetes Glück ſeyn,

im Tade beweint 2u werden; für mich hat

dieſer Gedanke viel angenehmes. Zuweilen

ſeh' ieh auf meine Lieder, und freue mich,

und ſtelle den letzten Auftritt meines Le-

bens mir vor. leh weis, daſs ieh von

vielen geliebt werde, und meiner Feinde,

wovon ieh keinen verdiente, ſind wenig.

Es werden ihre Spöttereyen

Nieht meinen Sterbetag entweihen;

Der Tod verſöhnet ſie mit mir.

Und euech, ihr beſeren Seelen ihr!

Euch ſeh' ieh in der Freunde Reilien.

O nahet eueh: hier iſt das Saitenſpiel,

Das meiner matten Hand entfiel.

Wenn
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Wenn es die kleinſte Pugend hähnte,

Wenn es ein Herz voll Menſchenhaſs ver-

rietn

leh ſterbe: fluchet auf mein Lied!

Doch wenn es nur der Unſehuld tönte:

So werft noch einen Blieck, wenn iek

verweſet bin,

Aut eures Diehters Hügel hin.

Blyſium.
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Ein

Vorſpiel mit Arien.

Zum erltenmal aufgeführt von der Geſellſchaft

keœniglicher Schauſpieler zu Hannover, an

dem Geburtifeſte der Keniginn.

II. Theil. M



Perſonen.
Eliſe, 7 J

Theuire.
Eraſt.

Sehatten in Elyſium.
J

Lindor. 1
J

Ein ungenannter Schatte.

Vier tanzende Schatten.

Ein Chor von Sehatten, hinter der Scene.

Das Theator ſtellet die Elyſriſchen Felder

vor.



Prolos.
Ein Schatte aus Elyſium.

 enn Keenige, durch niehts, als ihre
Siege, grolſs,

Von Selaven ſich vergettert ſehen,

Vnd voller Stolz in ihrem Tempel ſtehen;

Dann reiſſet aus der Næchte Schos

Oft eine Furie ſich loſs,

In ihren Feſten ſie zu ſtœren,

Und jeden leiſen Flueh der Bürger anzu-

hœren,

M 2 Den,
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Hen, vom Geiehrey des Hofes übertæobt,

Die ræcheriſche Hand ins Buch des Todes

ſchreibt.

Um ihn erklinget ihre Kette,

WVenn, ſterbend, auf dem Purpurbette,

Der Mæehtige, den alles flieht,

Nur einen leeren Thron, und ein Gewœlbe

ſient,

vro der Verweſung lange Nacht

Kein Saint Denis ilim minder furchtbar

macht.

Ee kœmmt: Es hemmen ſich der Hoœlle

ſehwarze Flüſſe;

Schon nennen ihm die Finſterniſſe

Sein unterdrücktes Vaterland;

Und Helden fluchen ihm, die er hinabge-

geſandt.

Wenn
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Venn aber ein Monareh der Erde (ilüek

gelehworen,

Her nie den groſsen Schwur entweiht,

Den Schwur, von dem kein Thron die Kœ—

nige hekreyt;

Wenn, in Entzücekungen verlohren,

Sein treues Volk ihn Vater heiſst,

Und, o Natur, ihn deine Stimme preiſt;

Dann rufen laute Jubellieder

Ein Chor beglüekter Schatten wieder:

Ihm ſingt das unſiehtbare Chor

Elyſiſehe, Geſænge vor.

Er ſtirbt: und Segenvolle Worte

Begleiten ilin his an die dunkle Pforte—

Da geht vor ihm ein Stral von ſeiner Tu-

gend her;
Sie leuehtet ſanft am næchtliehen Geſtade;

Ha folgt ihm unbereute Gnade

M 3 Der
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Der Acheron iſt Schreckenleer;

Die finſtern Ungeheuer ſehwinden;

Uad die Tyrannen ſelhit empfinden.

So wolinet unter uns erhabner Fürſten

Lohn;
So droht ein Strafgerieht dem Würger;

Doeh rüſtet aueh die Hœlle ſehon

Sieh gegen ungetreue Bürger;

Und reiner Vonne Glanz umgiebt.

Ein Volk, das ſeinen Kenig liebt.

Du liebelt Ihun, o Volk! Es knüpfen

ſchœne Bande,

Zum Ruhm der Menſehliehkeit, nicht zu

der Freyheit Sechande,

Dieh an den keœnigliehen Thron.

Hu liebeſt Ihn, den Geætterſohn;
Weil keine klagende Trophæen

Auf deinen wüſten Aeckern ſtehen.

Du
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HDu liebeſt Ihn, weil Sein Pallaſt

Nieht das geraubte Gold von tauſend Bür-

gern falst,

Und Arme nicht bethrænt nach Seinem

Golde ſehen.

Du liebeſt Ihn, weil ieglicher Altar

Her Gottheit unverletzlieh war;

Nie Prieſterliche Wuth im Heiligthume

brannte,

Und nie der Nachbarn Holm dir einen Ca-

las nannte.

Du liebeſt Ibn, und Sie Wenn in
ein ſtilles Thal

Hie Frühlingsſonne ſællt, und ſieh zum

erſtenmal

An ihr ein junges Veilehen wærmt,

Indeſs ein kleiner Weſt um hleine Blætter

ſehwærmt;

M 4 Wie
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Wie dann, auf ihrer goldnen Wolke,

Die Blumengeœtiinn lacht, ſo læehelt Sie

dem Volke.

Dir læehelt Sie, die beſte Kœniginn,

Der Unſchuld hohe Fuhrerinn,

Der Unſehuld, welche ſonſt in Hütten ſich
verſtecket,

Und da die kleine Tafel decket.

Ihr Lænder! ſeht, wie unverſtellt

Zu Ihr die Tugenden im Schaferkleide
kamen;

Wie, vor den Augen einer Welt,

Sie nieht die heiligſten der Namen

Für pœbelhaft und unbedeutend hælt;

Wie Sie getreu den Gatten kulst,

Und, auch als Kœniginn, noch eine Mutter

ilt

Ihr Lænder! janehzet Ihr entgegen;

O jauchzet Ihr, und fordert Ihren Segen!

Ein
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Ein holder Tag, ein ſtiſser Augenblick!

Mieh aber winkt Flyſium zurück.

Wir feyren dieſes Volhes Glüek,

Und Euer Glüek, erhabne Brider
J4

Es mülſſe ſehœn, wie unſre Lieder.

Und ruhig, wie ein ſtiller Hayn,

In welehem edle Seliatten gehen,

Die ror ſieh ihre Thaten ſehen,

Ihr Fuuſten, Euer Leben ſeyn!

Die Brüder der Keœniginn, die Prinzen Can
und Ernſt von Mecklenburg- Strelitz, wel-
che bey der Vorſtellung zugegen waren.

M5 Elyſpiunt.
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Elypuunm.

Erſter Aukftritt.
In der Ferne der Styx.

Eliſe.
Sie kœmmt in dem Nachen des Charon an. Vier

belkrænzte Schatten empfangen ſie, und ſetzen

ihr emen Mirthenkranz auf. Die Schatten
verſchwinden. Eliſe ſient voll Verwunde-
rung und Entrücken in dieſen neuen Ge-
genden ſich um.

VV elecbe Fluren! melche Tænze!

Uelehe ſehœn geflochtne Krænae!

U'elch ein. ſanftes Purpurlicht!

Sanſter war die Morgenrœthe,

Die des Walder Grim erhœhte,

Air im ſehœnſten Lente nichi.

In
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Iſt es nur ein Traum, Eliſe?
leder Hayn und jede Wieſe

Sind Geſang unt mich herum.

Friede, nie gef ulter Fiiede

Tæœnet hier in jedem Liede.

Dieſet iſt Elyſium!
Ja, dieſes ſind die Felder, zu denen der

Uebergang aus jeder Welt die Sterblichen

ænggſtiget. Ein kurzer, ein leiehter Schritt;

und ihm folgen ſo viele Freuden? Ganz un-

bekannt ſiud dieſe Preuden mir nicht. Einen

Theil derſelben empfand ich an dem Tage,

da ielh einen kleinen Vorrath von Früchten

in die Stadt zum Verkaufe trug, und unter

einer Linde mieh ausruhte. Wie hungerte

den armen Mann, der mieh'um ein Allmo—-

ſen hat, und dem ich niehts geben konnte,

als einige Früehte aus meinem Keœrbehen,

und
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und die Hælfte von meinem Mittagsbrodte!

 vergnügt ſetæt' er ſieh zu mir hin, und

die ſehmackhaft war mir das Brod, welehes

i  mit ihm getheilt hatte! Indem kam eine

priæehtige Kutſehe vorbey gerollt. O..

indem ieh auf mein Kœrbehen ſah die

armen Leute! An ihrer Tafèl darf kein
Hungriger ſich ſehen laſſen, und aus ihren

ſilbernen Sehüſſeln eſſen. Wenn ſie dureh

die dritte Hand ihm etwas reichen laſſen

und nicht einmal ſeinen Dank anhœren mœ-

gen, was haben ſie da für Freude!.
Aber ieh habe ja die Richter der Hœlle nieht

geſehen? Genug! mein Herz verſiechert

mieh, daſs ich dieſen Ort nicht entheilige.

Will dieſer Sehatte vielleicht mieh zu mei-

nem Richter führen?

Zwey-
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Zweyter Auftritt.
Eliſe. Ein Schatte, mit einer ſchwarzen

Schale in der Iland.

Der Schutte.
wilikommen, Eliſe! Deinen Namen ſag-

te mir dein Gelang.

Liiſe.
Mein Freund, ſenden dieh die Kichter

zu mir?
Der Schatte.

Du biſt ſehon gerichtet. Dein erſter Ge-

danke in Elyſium war dein Urtheil.

Eliſe.
Geſegnet ſey der Mann, der neben mir

unter der Linde ſaſs! Aber wodzu dieſe

Sehale? Lringeſt du ſie mir, mein Freund?

Der Schatte.
Ja, meine Preundinn! jeder Ankœmm.

ling in Elyſium muls aus dem FEluſſe der

Vergeienheit trinken.
Lliſe:
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Eliſe.
Als ich ſtarb, lieſs ieh eine Mutter in der

grœſsten Armuth zuruck. Mit meinen Hæn-

den verdient' ich ein wenig Oel auf unſre

Lampe, und ein wenig Feuer auf unſern

Heerd. Die Lampe wird mit meinem Tode,

aus Mangel des Oels, erloſehen ſeyn, und bey

dem letzten Holze kocehte ſie meinen letzten

Trank. leh ſehe ſie noch, wie ſie vor mei—

nem Bette kniete, und ſich das Geſieht ver-

barg. Sie weinte laut, als ien den letzten

Seufzer that. Ein trauriges Andenken! Aber“

vergeſſen mœeht' ieh meine Mutter nieht.

Für ſie wird die Gottheit ſorgen, die für

mieh dies Elyſium ſchuf, und bald werd' ich

ſie wieder umarmen.

Der Schatte.
Wie viele Tugenden kamen mit dir in dieſe

Felder herab! Sie vermehren unſre Freuden.

Eliſo.
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Elij-.
Ieh hatt' einen Geliebten. Er war arm,

und mit ihm hatt' ieh meine Mutter nieht

ernæhren kœnnen; desvwegen gab ieh ihm

meine Hand nicht. Er ſtarb, und ich werd'

iln wiederfinden, denn er war tugendhaft.

Soll ich die Stunden, da er mein Elend mir

erleiehtern half, ſoll ieh die vergeſſen?

Der Schatte.

Nein, liebenswürdiger Sehatte, vergeſſen

ſoliſt du deine Mutter und deinen Geliebten

nicht. Ruhiger nur ſollſt du deiner Leiden

dich erinnern.

Eliſe.
Vellig vergeſſen mœehit' ich einen einzi.

ten Umſtand meines Lebens. Wir hnatten
einen Rechtshandel, welcher unſer kleines

Vermegen una raubte. An einem Tage ſalr

ich
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ich meine Mutter, wie ſlie das lezte Stück

Geld einwickelte, zu verſehiedenen Mahlen

in ihren Hænden es umkehrte; bald mieh,

hald den Himmel anſah, und weinte. Sie

brachte es denen, auf deren Spruch unſer

ganzes Glüek beruhte; dieſe nahinen es, uncl

doch verlohren wir dureh ihre Saumſelig-

keit alles. Wir haben ihnen verziehen; aber

der Himmel hat den Blick meiner Mutter

geſelen. Wehe denen, welehe damals im

Geriehte ſaſſen!. O das Andenken an
die Unempfindlichkeit der Meuſehen mœcht'

ieh aus meiner Seele verbannen.

Der Schlatte.

Hier, Eliſe, wohnet überall zærtliche

Liebe, du wirſt unter dieſen glücklichen

Geiſtern jene vergeſſen. Nur dann, wann

unſre Preunde die Seligkeit Elyſiums ver.

ſeceheraen;
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ſeherzen; nur dann dürfen wir uns nieht

mehllir erinnern, das ſie waren. Line zwote

Schaale, wie dieſe, vertilget jeden Gedan-

ken an ſie. Würde nicht ihr Name ſelbſt

in dieſen Feldern unſre Seligkeit, und, wenn

ſie, uns traurig ſæhen, die Seligkeit andrer

ſteerren?
Eliſe.

Gieb mir die Schale. Wenn ich nur nicht

eine zwote leeren muſs!. leh wurde
von einer Freundinn geliebt; niecht lange

geliebt Aber ſie hat mir viele Thræ.
nen gekoltet! Himmel, wenn ich ſie meht

wiederfænde!

Der Schatte.

Du balſt die Sehale geleeret. Nun Eliſe,

nimm dieſen Kranz, und gieb ihn dem erſten

bchatten, weleher dir begegnen wird.

t II. Theil. N Drit-
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Dritter Auktritt.

Eliſe, allein.

Dem erſten Schatten? Gewiſs iſt es mein

Geliebter! Er verſpraeh, an dieſem Ufer zu

ſeyn, wenn ieh anlangen würde. Wie

werd' ieh ihn lieben, itzt, da ieh in Ely-

ſium bin! leh fühl' es, ieh wurde zu der
reineſten Seligkeit geſehaffen. Seitdem ieh

aus jenei Fluſſe trank, verſehwindet alles

vor dieſen Augen, was ein kurzes Leben

trauriges hatte. Immer weiter geht das
NElend von mir weg. Immer leiſer hœr' ieh

die bangen Tœne, woran dieſes Ohr ge.
wœlint war. Sogar die letzten Klagen mei.

ner Mutter hœr' ieh leiſer. Ein, ſehwacher

Laut, der nieht mehr ængſtigen kann!

So
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So leiſe ſeblug mit ihrem Flügel
Die Nachrigall;
So leiſe rief, am fernen Higel,
Der MWiederhall.

w 4

Er biullt fich jedes Bild von Schneræen
In eine ſehœne Dæmmerung.

Der Hinmmel iſt in meinem ferazen,
Unu Zottliche Befriedigung

Ich ſehe den Schatten Aber mein Ge—

liebter ilß es nient. Wer er auch ſey;
ſo iſt es ſehœn, in Elyſium Krænze zu ver-

theilen.

Vierter Auftritt.
Eliſe. Themire.

Themine,
von Ferne, ohne Eliſen zu bemerken.

J

Eine lange Nacht! Aber itzt eine
ueq'qòÊ

neue Schœpfung! O Natur, ich kahre

N 2 zu
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zu dir zurüek. In jener Welt mocht' ieh die

Sonne nicht ſehen, wie ſie auf und unter-

gieng: eine lange Naeht hat es mieh gelehrt.

O wie lhiætte da der kleinſte Stral der Sonne

mich entzüeket! Dieſes Lieht iſt noeh ſehœ-

ner, als die Sonne. Wie ſceheen iſt alles um

mich her; Jedes Blættehen iſt ſehœn! In der

langen Nacht grünte mir kein Blættechen,

weil ieh in jener Welt die grüne Wieſe nieht

ſah. Ihr kleinen Blumen, ihr muſstet nur

meiner Eitelkeit dienen Aber verlaſſen?

Noech imier verlaſſen?.

(Sie wird Eliien gewahr, die auf ſie zugeht.)

Gütiger Himmel! Gutes freundliches Ge-

ſehœpf! Ieh kenne dieh nieht; Aber wie

ſüſs iſt es, eine menſehliehe Bildung 2zu ſe-

hen! O ſprich, laſs mich wieder eine Stim-

me heren.

Eliſt.
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Eliſe.
Du ſollſt meine Stimme heœren, du ſollit

von mir geliebt ſeyn. Unglüekliehe! Leb-

teſt du in einer Wüſte?

Themire.

O hætt' ieh mit dir in einer Wüſte gelebt!

In einer zu groſten Welt wurd' ich geboren,

und ſie machte mein Unglück.

Eliſe.
Von der groſten Welt war iel weit genug

entfernet; und dennoeh machte ſie auch ei-

nen Theil des meinigen.

Themire.

Leider gegen diejenigen, die an den Hœ.

fen vergeſſen machen, was Liehe, Freund.

ſehaft und Menſehlickkeit ſey, leider ge-

hen ſie, wenn ihnen da keine Ver wüſtungen

mehr übrig ſind, aueh in die Hütten, und

N 3 rauben
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rauben der Unſchuld ihre guten Empfin-

chlungen.

Eliſe.
Dies war mein Schickſal nicht Allein

ich will dir niehts traurigers erzæhlen.
Thentire.

Groſemũthiger Schatte!. Von mir
ſollſt du alles wiſſen, ehe kann ieh mich

nieht berubigen. Alles ſollſt du wiſſen, und

darum nicht weniger mieli lieben.

Eliſe.
Meine Freundinn! wir ſind in Elyſium.

Themire.

Ja, wir ſind in Elyſium. Wer ieh, und
vwas mein lerz war, kannſt du daraus he-

urtheilen, daſs eben dieſer Gedanke mieh

ehemals in Furcht ſetzte. In Elyſum? An

cinem Orte, wo weder Sopha, noch Spiel-

tiſeli,
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tiſeh, noeh Anbeter ſind, und, welehes mir

das Entſetzlichſte war, wo kein altes Ge-

ſehlecht mehr etwas gilt?

Eliſe.
Unterdeſſen war für mieh Elyſium ein

Ort, wo man nieht mehr hungert, und nieht

mehr, weil man arm iſt, veraelitet wird.

Themire.

Ieh hatt' eine Freundinn; ieh weis nieht,

ob ſie ſehon in Elyſium iſt; aber ieh werde

ſie ſuchen. Es war die Tochter unſers

Pæchters, und die Geſpielinn meiner Kin-

derjahre. O ein gutes, zærtliches Mædehen!

leh grauſame! Wir bauten kleine Lauben

zuſammen, und pftüekten Blumen, und

küſsten uns. Damals war ieh der Natur

noceh getteu! Wie liehte ſie miech! Eine

N 4 ſolehe



200 Elyſium.
ſolehe Freundinn fand ieh nicht wieder. Aber

kaum wuehs ich heran..

Eliſe.
Das arme Macdehen!

Themiro.

Lange hatten wir uns nieht geſehen; da

kam ſie roller Freuden, und bracnte mir

einen Blumenſtrauſs, und ieh

Eliſe vor ſich.

O ieh muſs ſie umarmen!

Themire.
Vnd ich dankt'ſinr mit einer gnædigen

Miene. Sie ſah mich an; in ihren Augen

waren Thrænen; ſie konnte niehts ſagen,

als ſie Abtehied nalim, und, als meine Re-

dienten ihr begegneten, weinte ſie.

Eſ
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Eliſe.
Und das Mæadehen liieſs?

Lhemire.

Noch war Empfindung in meinem Her-

een. Aueh ieh lieſs einige Thrænen fallen;

allein meine Mutter fragte mieh nach der

Urſache, und da ſehæmt' ieh mich ſie zu

ſagen. Hiemit gab ich der Unſehuld das

letzte Lebewohl.

Eliſe geht auf ſie zu, faſst ihre Hand. und ſieht
mit der grœſsten Rührung ſie an. Themire

fehrt nach einer kleinen Pauſe fort.

Doeh nein! Meine Freundinn gerieth in Ar-

muth, und einſt ſehiekt' ich ihr, ohne daſs

meine Mutter es wuſste, von meinem Spar-

gelde. Aber warum lieſt ieh ſie nieht zu mir

kommen, um ſie ſelber zu trœſten?

N 5 Eliſe,
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Eliſe, vor ſich.

Sie iſt es!

Themire.

Mitten unter allen Zerſtreuungen dacht'
u

ieh im Anfange noch an ſie; aber endlich
wurde ſie ganz vergeſſen, und nun fientz ich

an, die Menſeken zu verachteu, und mit

Stolz auf diejenigen herabzuſehen, die beſſer

waren, als ichn. Mein Ende war da. In
melinem Herzen erwaehten die Empfindun-

gen, welehe man geteœdtet hatte, und ieh

kam in die Gefilde der Nacht, welehe die

Heelle von Elyſium ſeheiden, und die Klagen

der Elenden vor den Ohren der Seligen ver-

bergen. O wie klein wurde mir hier alles,

was mir ſo groſs geſchienen hatte! Nur um

ein ſehwaches Lieht bat ieh in den ſehreck-

lichſten Finſterniſſen. Da dacht' ich an

meine
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meine verſehmæhte Freundinn, als ich kei-

nen Laut von Menſehen mehr hœrte. Ack!

in Wüſten erſt lernet man, was ein Ge—-

ſehœpfe dem andern ſey.

EFl ſo.

Und nun liebſt du das Mædehen wieder?

Thenmine.

Ob ieh es liebe? Nur die Küſſe, die ſie

mir in meiner Kindheit gab, waren aufrieh-

tige Küſſe. Was ſiud die Umarmungen der

groſsen Welt?

Enſfe,
Die mit einer noch greeſsern Rührung ſie an-

lieht, und ihre Hand in die ihrige legt.

Und das Madehen hieſs?

Themire,

Welche nach und nach ſie erkennt.

kEliſe!

Fie
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Sie ſellt voll Zertlichkeit in ihre Arme. Wek.

rend des Eingangs zur folgenden Arie,
ſetzet ihr Eliſe den Kranz aut.

Du wiliſt, Eliſe, mir veraeiben?

Nas darf an dieſent Ufer noch

Die Seligen entaweyen?

Du miliſt, Eliſe, mir veracihen?
O kœnnten unſre Schatten doch

In die Pallæſte miederkehren,

Und da der Menſehen Vurae lehren!

Dann lehrte nie den erſten Kuſt

Die Nacht des Lrebus.

Eliſe.
Wie glücklien, meine Themire! dich

hat der Himmel mir 2zur.eiſten Vertrauten

in Elyſium beſtimmt Aber Themire,

haſt du hier einen Geliebten?

Themire.
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Themire.
Anbeter genug hatt' ien in jener Welt;

aber keinen Geliebten. Gelicbte nannt' ich

ſie aueh in meiner vorigen Sprache; allein

in dieſen Feldern redet man die Sprache

der Wahrheit und der Natur.

Eliſe.
Du verdienſt, mit mir in Elyſium zu ſeym:

des wegen komm, und hilt meinen Geliebten

mir ſuehen. Er hat, gleieh mir, eine Hütte

bewolhint: Hilf ihn mir ſuchen. Ott ſah' er

die Thrænen, die um dieh meine 7ærtlichkeit

weinte Aber was für em Schatte?
Weleh ein ſüſser Zwang hælt mieh zurück?

leh muſs mit ihm reden.

Fünlter
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Fünfter Auftritt.

Die Vorigen. Eraſt.

Eruſt.
Ohne die Schatten zu ſehen.

Keiner unter allen Schatten hat ihn ge-

Kkannt? Und wie ſollte man ihn kennen?

Vſer wird die einſame Wohnung, an dem

kleinen Thale, beſuchen? Seiner Nachbarn

ſind wenig. O Lindor!

Eliſe, voller Rührung.

Lindor?

Eraſt.
vlelehe Stimme? Wer biſt du, Freund-

licher Schatte, der du einen von mir ſo ge.

lichten Namen wiederholeſt?

Eliſt.
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Eliſe.
Du nannteſt ihn gewils nicht cfter, als

„ieh; und nie mit greœſsrer Zeærtliehkeit.

Eraſt.

Wer vbiſt du?

Eliſe.
Ein in jener Welt unbekanntes Mad-

chen, unbekannt, wie Lindor; arm und

redlieh, wie er.

Eraſt.

Arm und redlich? Wir ſehen uns wie—-

der, mein Sohn!

Eliſe.

Dein Sohn? (ſie umarmt ihn.)

Eraſt.
J

Und du?

Eliſ.
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Eliſe.

Nætten die Reichen mit uns ihre Reick-

thümer getheilt, ſo wie wir mit den Armen

unſre Armuth, dann wær'ieh ſeine Gattinn.

Aber dich darfieh deeh meinen Vater nen-

nen? O wie oft hahen wir dieh geſegnet!

Eruſt.
Meine Tochter! Meine geliebte Tochter!

Eliſe.
Eile, führe mieh hin zu deinem Sohn';

ich will vor deinen Augen ihn zum erſten-

mal umarmen; ien will.

Eraſt.
Gütiger Himmel! iſt er hier?

Eliſe.

Vnd du ſahſt ihn noch nieht? Er iſt

lange vor mir vorab gegangen.

Braſt,
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Eraſt.

mit trauriger Stimme.

O mein Sohn!

Eliſe.

Wenn keine Seelen der Tugendhaften

umkommen, ſo iſt er hier.

Themire.
Gewils iſt er hier: denn ich bin in Ely-

ſium! Komm, meine Freundinn! vielleielit

ſueht er ſeinen Vater. Ach! in einer beſ-

ſern Welt hätt' ieh deinen Geliebten glück.-

lieh gemacht. Aueh Er muſs michk ſehen,

und mir verzeihen.

II. Theil. O gech
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Sechſter Aukltritt.

Eraſt. Ein Schatte.
Eraſt, allein.

Umſonſt! ſie finden ihn nieht. Es
ziebt Sehwachheiten, zu denen die beſten

Seelen herabſinken, und viele werden hier

freygeſprochen, welehe die Welt verdamm.

te. Aber wenn er dureh verſtellte Tugend

ein unſehuldiges Midehen betrog. O

mein Sohn!

Der Schatte.
Mit Sanſtmuth; aber mit Würde.

Eraſt! Heilig ſind die Felder Elyſiums:

Dieſe Klagen entheiligen ſie. Vielleieht iſt

dein Sohn in den Gefilden der Naeht, in

welehen viele Seelen zu dieſen Wohnungen

zuhe
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zubereitet werden. Schon haben unſie Rich-

ter den tlerold abgeſandt, der die Seelen zu-

rück ruft; er ſoll ihn ſuchen. Iſt er nieht

in aäen Gefilden der Nacht; ſo muſst du

den Sohn vergeſſen. Dann ſehöpf' ieh die

2zwote Schaale für dich aus dem Lethe.

(geht ab.)

Eraſt.

In den Gefilden der Nacht? Aber

darin war er nieht ſo redlieli, wie er Eli—-

ſen ſehien. Dann hat er ihr Tugenden ge-

zeigt, die nieht in ſeiner Seele waren. Wer

die Menſehen tuuſehet, der denket aueh die

Richter der Hölle zu tauſchen. Nein! weil

er nieht in dieſen Gefilden iſt, ſo iſt er auch

nieht in den Gefillen der Nacht Un—-

O 2 zlück.
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glüeklicher! in weleher Stunde verlohreſt

du das Recht auf Elyſium?

Da tonte dir von meinem Segen

Gewiſi der letate Laut entgegen;

Dua warnte meine Stimnie dich,

Vnd jeder Huin verdunſelte ſich;

Vnd dunkel murd? es in dent anale,

li'o nun mein Geiſt um letaten male

Vor deinem bangen Auge ſchlich,

Und alle Tugenden weinten um dich.

Siebender Aufiritt.

Eraſt. Eliſe. Themite.
Themire.

W'ir haben ihn nicht geſehen, und die

Scligen wiſſen ſeinen Namen nieht.

Eliſe.
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Lliſe.
Sie wiſſen den Namen meines Gelieb-

ten nicht!

Thomire.

Aber ein Herold ilt in den nächtlichen

Gefilden.

Eraſt,
nach einer Pauſe.

Umlſonſt.

Themire.

Der Schatte wird wieder kommen.

Eraſt,
nach einer Pauſe.

Vnd die ſehwaræze Schaale mit ihm

o 3 Aeh

νννν
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Achter Auſtritt.

Die vorigen. Ein Sebatte.
Wahrencd des Cingangs zur ſolgenden Arie.

komimt der Schatto, und bringt dem Eraſt

die Schaale, iudem er ihn mitleidig anſieht.

Eraſt nimmt die Schaale.

Eliſs.
O mein Geliebter!

Eraſt.

O melin Sohn!

Auf ewig ſoll ich ihn vergeſſen,

Der Gattinn miſtterlichen Ton,.

Als du wie nenn' ich dicb, mein Sohn?

In ihrem Schonſte noch geſeſſen?

Auf ewig ſoll ich ibn vergeſſen?

Eliſe.

O mein Geliebter!

Eraſt.
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Eraft.

O mein Sohn!

Eliſe.

Auf ewig foll ich es vergeſſen,

J

Das Thal, mo wir als Kinder ſehun

VWie ſuſi war deiner Stinme Ton!

Voll treuer Zurtlichreit geſeſſen?

Auf ewig Joll ich es vergeſſen?

O nein Geliebter!

Eraſt.

„O mein. Sohn!

leh gab ihm den erlten Kuſs, als er ge-

bohren ward, und den letzten, als iek

ſtarb. Dieſe Küſſe ſind verlohren. So
viele Freuden ſind verloliren! leh habe kei-

nen Sohn mehr!

o 4 The-
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Themire.

Gerechter Himmel! Vielleieht hat ihn

die Armuth zu Laſtern verleitet. Ieh konnt'

ihn glücklieh machen, und ſeine Tugend

erhalten.

Eruſt.

Ieh will ſie leeren Eine unzählige

Menge von Söhnen vwird in dieſem Augen-

blicke gebohren, da ieh ſie leerre Ihr

Vater!

Indem er die Schaale anſetzen will, unter-

bricht inn die Muſik der ſolgenden Arie.

Er ſieht ſich um.

Letzter
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Letzter Auſtritt.

Die vorigen. Lindor.

Lindor,

in einer Entfernung.

Enipfanget, ibr Geſilde, mich.

Hier, wo nicht mehr Verlaſine fiehen,

Hier, mo verklaärte Geiſter gehen,

Hier ſoll ich meinen Vater ſehen,

Und voller Glana, Eliſe! dich.

Empfunget, ibr Gefide, mich!

Hier werden keine Thronen fiieſten;

Ich merde meine Freunde griſien,

Und urtlicher den Vater kuſſen,

O 5 UVna

—b—
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Und urtlicher, Eliſe! dich.

Empfunget, ibr Gefilde, mich.

Wahrend der Arie giebt Eraſt die Schaale

zurück.

Eliſe
geht mit einer Umarmung auf ihn zu.

Lindor!

Lindor,

zu Eraſt mit einer Umarmung.

Mein Vater!

Themire.

Du haſt mit Eliſen um mieh geweint.

Ieh vergaſs euch, als inr von den Menſehen

verlaſſen wart. Umarme mich; ieh bin

Themire.

(Er umarmt ſie.)

Lindor.
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Lindor.

Sehon lange, meine Freunde, hatt' ieh

in dieſen Gegenden eueh umarmt; allem

ieh ſtarb mit einem kleinen Haſſe gegen

eine Welt, in welcher Fliſe nicht glücklich

ſeyn konnte, und wo die rartlichſte Liehe

nieht einmal eine Hütte fand. Eh' ich die

Wohnungen des Friedens betrat, muſst

ieh mit den Menſehen mieh verſöhnen:

deswegen irrt' ich an dem genlſeitigen

Uſer des Fluſses, und prüfte mein Herz.

Nun, meine Freunde, nun iſt meine

Seele voll Friede, wie dieſe Gebüſche;

nun können wir ewig uns lieben.
J

Eraſt.
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Eraſt.

Ihr Schatten Flyſiums, ihr gütigen

Seliatten! feyret mit uns dieſes Felt, und

vereiniget mit den unſrigen eure Ge.

ſange.

Kinder ſiten euch u Filſien.

Seht, ein hünftiges Geſehlecht!

Und, ibr Vter, unter Kiſſſen
Lehret ſie der Tugend Recht.

o ihr Vhter! aeigi im Bilde,

Zeiget ihnen unſer GlIfick.

Eure Lehren find ein Blick

In Elyſſche Geflae.

Chor
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Chor.

J

Oo ihr Vater! u. ſ. w.

Eliſr.
rSanfre augenden veriul len

Sich mit holder Liebe Schere,

Und verſchonern dann die Seelen,

Una erheben iedes Heiz.

o ihr Liebenden! Im Bilde

Seht ihr unſer ganaes Gliſch.

Eure Freuden ſind ein Blick

In Elyſſſche Gefilde.

Chor.

O ihr Liebenden! u. ſ. w.

Lin-
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Lindor.

Suchet ibr umſonſt Erbarmen;

Fliehet euch der Menſchen Huld;

O ſo tröſtet euch, ibhr Armen!

Lernet gottliche Gedulud.

Ibr Verlaſenen! ſchon im Bilde

Zeiget ſich ein beſires Gliicke

Eure Thranen ſind ein Blick

In Elyſcſehe Geflude.

Chor.

Ibr Verlaſenen! u. J. w.

Themire.

Venn, in glanaenden Palluſten,

Ibr der Erde Götter. ſcheint;

o ſo
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O ſo denki un euren Faſten,

Denket, daſs die Armuth weint.

o ihr Groſren! ſelt im Bilde

Schon der Menſchenliebe Gluck.

lIede Wohlthat iſt ein Blick

In Elyſiſche Gefilde.

Chor.

o ibhr Groſien! u. ſ. w.

Fraſt.

Graäber winken. und vernichtet

Iſt der Tugendfeinde Spott.

In der Hölle wird gerichtet,

Und im Hinimel iſt ein Gott!

O ibr

e ſ
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Oil Menſchen! ſeht im Bilde,
Seht der Vnſchuld hohes Glitcik.

lNaget ofter einen Blick

In Elyſſſehe Gejilue.

Chora

o ibr Menſchen! u. ſ. w.

An
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ääc———
An den

Herrn von Caimpugne,
Referendurius au Berlin.

ecirallæch bin unzufrieden, mein lieher Freund,

daſs Sie erſt itet mein Elyſiunm bekommen,

denn, in Wahrheit, wem ſollt' ich es lieber

ſehieken, als Umen? Ihr Herz kann die rei-

ne Wolluit empfinden, welehe das Autheil

ſeliger Sehatten iſt. Darf ieh zugleich Ih.

nen ein damit verbundnes Geiehiehtehen er-

2zæhlen, das vor kurzem einen traurigen

Abend mir maechte? Aueh dieſes: Geſchicht-

chen iſt für Sie; oder, mein lieber Cam—

p pague,
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pagne, Sie müſoten nielit mehr derjenige ſeyn,

der ſo manehe Stunde mir verſehœnerte.

Von einem artigen Mædehen wurd' ich

um mein Elvſium gebeten. Ieh gab es ihr,

mit dem geheimen Wunſehe, daſs es ihr ge-

fallen mœehte, und einige Tage darauf be-

ſueht' ieh ſie. Das Mædehen ſah mit einer

gewiſſen Verwirrung mieh an; laæechelte,

weil ſie nicht beſſer ſich zu helfen wuſste;

wurde dennoeh roth, und gieng endlieh,

mit einer l'ntſehloſſenheit, die nient wenig

Zu koſten ſchien, z2u ihrem Naehttiſehe.

Noeh eiuinal ſah ſie nach mir ſiel um, ehe

ſie den Vorhang des Tiſches zurückſchob,
J

und da langte ſie geſchwind einen kleinen

Mir:
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Mirthenkranz hervor. Sie læchelte wieder,

wurde weniger roth, ſetæte mit der liehens-

würdigſten Manier, die man ſieh gedenken

kann, den Mirthenkranz auf, und ſugte

mir den erſten Auftritt aus Elyſtium her.

Jeder Ton war voll Empſfindung, und ihr

ganzer Anſtand die wahre Natur.. Du
J

biſt unſehuldig, wie die Seelen in Elyſium!

Dieſar Kranz iſt heilig, weil du ihn getra-

gen hHaſt! So daeht' ien, und es war

TZeit den Beſueh abzukürzen.

Ach! mein Freundh iech beſuchte ſie wie-

der, und da ſtanden um ſie herum einige

ſehœngebildete Herren der graſign Nelrt,

auf deren Schmeicheleyen ſie ziemlich anf-

P 2 merk.
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merkſam war. leh ſagte kein Wort, und

blickte nur zuweilen naen ihr hin

V'ie werden ſie, du gutes Kind, dieh in we-

nigen Wochenl veraehten! Wie werden ſie

gegen ihre Damen über dieh ſpotten! Sie
wiſſen nieht, daſs du ein Her- habeſt, und

fragen niehts darnaan. Die Augen

des Mædehens wurden gegen mich immer

gleiehgültiger. Einer von den Anbetern

nahm ihre Hand, und ſie lieſs ihm die

Hand. )u bitlſt verloren!. Ich
ſuehte den Kranz, der mich das erſtemal

ſo angenehm überraſehte; pflüekte traurig

einen Mirthenzweig aus demſelben, wart

noeh einen Bliek auf ſie, und gieng weg.

Bedau
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Bedauren Sie, beſter Campagne, mit ilr

das artige Mædehen. Es hlrætte das Glück

eines Weiſen gemacht. O die Grau—-

ſamen!

Die Unſehuld hat fur ſie kein Heiligthum;

Ihe ſehœnſter Sieg, ihr liebſter Kkuhm

Iit einer Tugend Untergang,

Und einer Schœnheit Klaggeſang!

Leben Sie wohl, mein wurdiger Freund;

ieh umarme Sie aut das zærtlichſte.

P 3 Das
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Das Lied der Grasien,

dem Geburtstage

des

Herrn Canonicue Gleim
gewiclmet, den 2 April 1770.

aorse verYV enn ein Madehen, unter ſeinen

Sechweltern,

Als die Sehœnſte geht; ihr Buſen ſanfter

ſehlægt;

Wenn ſie hohe Freuden im dem Blicke

trægt,

Und
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Und die Frevler, welehe Tugend læſtern,

Durch ein Læcheln widerlegt;
2

Wenn ein Hiehter eine Welt bekehret, S
Und die Menſchen ſiuſeen Frieden lehrret,

Lüſs, wie ſeiner Leyer Ton;.

O dann hat dem Madchen und dem Dich

ter ſehon,

In des Lebens erſten Dæmmerungen,

Eine Grazie geſungen;

Eine Grazie, die bey der W'iege ſtand,

Als die zarte Seele, kanm gebohren,

Sien zu ſuehen ſehien, und noch ver—

lohren

In dem erſten, tiefen Traume, ſieh nicht

fand.

Da
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Da die zarte Scele ſehon zu bilden,

Schuf die Gœttinn, naeh und nach,

Vvo das Kind in ſüſsem Sehlummer lag,

Eine kleine Welt von blühenden Gefilden.

Dureh ein ſilbernes Gewæœlke brach,

Sanft gemæſsiget, der Tag:

Sehœne Træume folgten ſehenen Træumen;

Lænnmmer ſpielten unter Mirthenbeumen;

Bey den Læmmern wonnte ſtille Ruh:

Fernher ſang ihr Lied di Gerazie dazu.

Dunkel zwar dem Mædehen und dem

Dichter

sind der Kindheit erſte Traumgeſiehter;

Vnverſtændlich iſt das Lied für ſie;

Aber
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Aber dennoch ihre Secele bilden,

In der kleinen Welt von blühenden Ge-

filden,

Muſs des Liedes Harmonie.

Einſt auf Blumen wird das Madehen

liegen;

Einſt auf Biumen, in dem jungen May,

Vnd von leiſerem Vergnügen

Tandt ein edles Chor vorbey;

Jedes Rlümehen, in dem jungen May,

Saget ilir, wie ſehön die Unſchuld ſey.

Zwiſehen Hirten, weleche Kränze win.

den,

Vſjird der Diehter einſt die Weisheit ſinden,

II. Theil. Q Voller
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Voller Einfalt, ſo wie die Natur,

Wie der Himmel, rein, und laehend, wie

die Flur.

Deines Lebens erſte Dammerungen

Sahen auch die Grazien, O Freuud!

Und Dir haben ſie, vereint,

Von Uoſterblichkeit ein ILied geſungen.

„Nymphen in den Hainen, vin den

Flüſſen!

Kleine Nymphen! waehſet auf mit ihm;

Spielet um ihn her, utnid lehrt ihn küſſen:

Denn es wird der Bosheit Ungeſtüm,

Wenn er ſinget, ſich au ſeinen Füſſen

Unter
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Unter Blumenketten ſchmiegen müſſen;

Denn er wird der Tugend Leid verſuſſen:

O ihr Nymphien in den Flüſſen,,

In den Hainen! lehrt ihn küſſen;

Kleine Nymphen! wachſet auf mit ihm.

t

Wachiſet auf mit ihm, und blüht ge-

ſechwinder,

Junge Roſen! wachſet auf.

Alle Welte wehen hier gelinder,

Vnd gelinder iſt der Bäche Lauf.

Hier beſuehen Götterkinder

Ibren Liebling: O geſehwinder

Blüht, inr jungen Koſen! auf.

Blüht geſehwinder, ihr Gebüſehe!

Denn, im fröhliehſten Gemiſehe,

Cehen
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Gehen, unter Mulſen, hier

Mit dem ſehönen Knaben wir.

Glanz erfüllet die Gebüſehe:

Seht! im fröhlichſten Gemiſene,

Selit! im Glanze ſteiget er empor

Zu der Götter Chor.“
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